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Die Absichten, welche den Verfasser bei der Zusammenstellung und
Veröffentlichung der folgenden Arbeit leiteten, sind bei aufmerksamem Ver¬
folgen der Darstellung leicht erkenntlich. Es ist nicht viel und auch nicht
gerade Neues, uns aus anderen Schriftstellern vielleicht nicht Bekanntes, was
wir bei Josephus z. B. über die Organisation des römischen Heeres im ersten
christlichen Jahrhundert erfahren. Auch in den folgenden Kapiteln ist uns
schon vieles von anderer Seite her bekannt. Das Interesse, welches sich im
Rahmen der Mittelschule in diesem Falle entwickeln kann, liegt also wohl
vornehmlich darin, daß die Heeresverhältnisse a) der am Gymnasium oft gar
gerne vernachlässigten Kaiser zeit nach der Schilderung 6) eines Nicht-
römers, der sich o) nicht der lateinischen sondern der griechischen
Sprache bedient, zur Anschauung gebracht werden. Gewiß werden manche
Schüler höherer Klassen gerne die Bekanntschaft eines neuen Autors machen,
dessen Name ihnen bisher fremd war, und gerne einen Blick in die ihnen
durch den Unterricht nur wenig erschlossene römische Kaiserzeit werfen.

Die gelegentlichen vergleichenden Hinweise auf unsere modernen Heeres¬
verhältnisse zeigen eine oft ungeahnte, ja Staunen erregende Ähnlichkeit des
Kriegswesens neuer und alter Zeit, in welch' letzterer man doch noch nichts
von Feuerwaffen wußte. Es liefern diese Parallelen auch einen neuen Beweis

für die kulturelle Vorgeschrittenheit der Römer — auch auf militärischem Gebiete.
Endlich erlaubt sich der Verfasser die bescheidene Hoffnung auszusprechen,

daß seine Arbeit auch für die akademische Wissenschaft nicht ganz wertlos
sein werde. Gewiß wird sich in der Benützung und Vergleichung der ein¬
schlägigen Literatur hie und da eine Lücke entdecken lassen; so könnten
beispielsweise auch Tacitus' Historien, die Inschriften der Traianssäule u. a.,
von modernen Werken die Zeitschrift Hermes (XIX), Epb. epigr. [V.] u. a.
zum Vergleich herangezogen werden. x) Aber einerseits konnte der Verfasser
die betreffenden Werke nicht mehr rechtzeitig in die Hand bekommen, anderer¬
seits fehlte es ihm bei einer starken Lehrverpflichtung auch an der nötigen
Zeit, auf alles Rücksicht zu nehmen. Doch glaubt er, unbedingt wichtige
Dinge nicht außer Acht gelassen zu haben.

Erwähnt muß werden, daß dem Verfasser eine andere als die Pariser
Ausgabe der Werke des Autors leider nicht zur Verfügung stand, wes¬
halb etwa vorkommende Ungenauigkeiten im Text gütigst entschuldigt werden
mögen. Was das Sachliche betrifft, so dürfte die Arbeit für gewisse, bisher
nur mit Vorsicht behauptete Dinge manche neue, bekräftigende Anhaltspunkte
beibringen, viele Tatsachen erscheinen in neuer Beleuchtung.

') H. Delbrück, »Geschichte der Kriegskunst im Rahmen der politischen Geschichte« (I. T.:
Das Altertum, II, 1 : Römer und Germanen) Berlin, 1900, 1901 hat das »bellum Judaicum« des
Josephus noch nicht ausgenützt. — Es sei mir gestattet, an dieser Stelle Herrn Univ. Prof. Dr. Jul.
Jung (Prag) für seine mir äußerst wertvollen Ratschläge und Winke meinen verbindlichsten Dank
auszudrücken.
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I. Die Heeres=Organisation.
Den Grundgedanken und eine allgemeine Übersicht der Heeres-Organi-

sation gibt Josephus, indem er bei der Einteilung und Ausbildung der jüdischen
Truppen das römische Heer zum Muster nimmt, in folgenden Worten (1. II,
XX, 7) : » ... tö Ss s Owei ^ s ? opfiiv TrspiYwopisvov ix toü tc^- O-ou? töv 7)Y £J/.6vcdv,
'Pwy.a'i/.coTspovste[/.ve tt)v arpxrixv, y.y.1 %\siouq /.aikctato fa^tocp^a;, stpaticotöv
Xe «tcs S elxvus rha<popa?, xal toutou? jjiev (mirxGGZ §sx.a.Xap yxig y.cä sy.XTOvrc/.py asc,
rösita ^i^tdcp^oi?, x.ai stc I toutok; riysp-ofri, rxy\t.xr(x>v äSpoTspcov ä/pT,YoujAsvoi? . . .«
(Das Weitere an dieser Stelle ist ebenso charakteristisch, und wir kommen
darauf in einem anderen Zusammenhange öfter zurück.) Nehmen wir dazu
die Schilderungen der Heeresmacht des Vespasian (1. III, IV, 2) oder Titus
(l. V, I, 6), in welchen die Stärke und Zusammensetzung des Heeres ange¬
geben wird und wo die rd.yinx.roc, uneTpXi, ( itv - swv ) llxi, die das
Gupii.xyix.6v, rfcprxi, srox.oupoi,(tmv ßaTiXEcov)GvpiJ.xyj.a.1, ilExrot, (tuv cnrpa.TSupy.TMv),
die 'frspaTiovTS? (oix.strt.x.6v) (1. III, V, 1.) genannt werden, ferner die Marsch¬
ordnung (1. III, VI, 2., 1. V, II, 1.), wo wir außerdem mit den vj/iXoi Toiv
STCtxoupwv, ötulltca, ö ^ottotoi, Tx.suo<p6pa, (ä.tcogxeuoa, crir/voi ettI toutosc Trpd; äcrcpr-Xsty.v
TUV t7TOSMv), ETtQ.SX.TOl (tÖV TiE^ÖV Xal KETCSCöv), |A£Tp7)TCCl CTpaTOTTsSwV,TO iSlOV TOÜ
t^Y^octo? 'wrotxov, ol Tag e Xetto Xe^ <pspovTE;öpsT; (xal) toi "koiizi [AYi^av/ijjiaTa,
YlYE[Jt.6vE?, (TTiELpoWETVscp^oi, jrdixpjfoi, tr/i^aTai, äsTo;, ot diXmYXTai, ol [/.tcdioi be¬
kannt werden, ziehen wir endlich den Belagerungskrieg in Betracht, wo wir
noch etwas Näheres über die Artillerie (Geschütze, dann äxovTiffTai, (j^s Voovyitki)
erfahren, und zwei Stellen (1. V, XII, 2. und 1. VI, IV, 3.), welche uns die Stufen¬
leiter : TTpaTicoTYi;,XsxaXap^vis, sxaTOVTapyYj?,^Qiap^os, rrfzpo», y.xtGxp, sowie
einen o tukvtcov töv TTpy.TEup.iTcov sTuipycov, (vgl. Eph. epigr. V; Hermes XIX)
«ycov (gleich rtysiicovj tö tojatctov . . . rxypx, urpxroTueSxpy^g töv . . . Suo tc-yp-atcov
bringen, so haben wir im Größen und Ganzen das bei Josephus vorfindliche
Material beisammen, mit Hilfe dessen wir uns unter Beiziehung vieler anderer,
zerstreuter Stellen ein Bild der römischen Heeres-Organisation, wenn auch nur
in allgemeinen Zügen, rekonstruieren können.

Der Grundgedanke, daß ein großes Heer, soll es überhaupt mit Erfolg
verwendet werden, eine entsprechende Gliederung haben muß, und daß die
einzelnen Teile, soll im Ganzen der Geist des Gehorsams herrschen, geeignete
Führer haben müssen, ist so natürlich und daher ja auch eine Kardinal¬
forderung der allgemeinen Taktik, daß er nicht weiter erörtert werden braucht.
Wir können daher gleich auf die Gliederung des Heeres eingehen.

Das römische Heer besteht aus folgenden Waffen- und Truppengattungen:

Infanterie und technische Truppen, welche beide Arten überhaupt als Fuß¬
truppen 2) (tts'(oi , pedites) zu bezeichnen sind.

2) Nach der Art der Beschäftigung, die den technischen Truppen obliegt, müssen sie Fußtruppen
sein. Nun heißt es zwar 1. Iii, VII, 3: OösGivxGixvdgtojjwvsi tzs'(o 6; te y.xl itcitst? tou?



Kavallerie, berittene Truppen (lim st;, equites).
Artillerie, «psT^ptai fro^avod, machinae, Geschütze ; die Bedienungs¬

mannschaft und Geschützbedeckuug wird von den anderen Truppen beigestellt).
Der Train fffxsuoipopa, impedimenta; Trainwache oder Trainbedeckung

von anderen Truppen beigestellt), wozu auch
Der Troß (oUs-rtxov, x)-spi7rovTS<;, calones) gehört.
Die Stabstruppen ( stt JXsxtoi , delecta manus) sind Bestandteile der Infanterie

und Kavallerie. — Ferner sind zu nennen

Die Auxiliartruppen (smxoupot — doch gilt dieser Ausdruck auch für die
bundesgenössischen Truppen •—, auxilia). •

Die Bundesgenossen (mj^fAsc^ot,cu^x/lcu, socii [?]) und
Die Söldner (LUT-fkot, mercennarii).

Den Grundstock des Heeres bildet die Infanterie, zu welcher vor allem
die 3) (legiones) gehören. Das Ta.yi>.y. zerfällt in Unterabteilungen,
welche von einem ^iXtap^o; (tribunus), exaTovTap^Ti?4) (centurio) kommandiert
werden. Uber diesen Unterkommandanten steht der rrfs^Mv (legatus legionis)
als Befehlshaber des Tocy^a. Die Unterabteilungen sind: Die a-rcsTpa 5) (cohors),
welche vom yykiapx 0 ? (vgl. p. 10 u. p. 11), und die s/,aTOVTap^ia (centuria), welche
vom sx-aTovrip/T,; befehligt wird. Uber die Zahl und Stärke der cohors und
centuria in der Legion (vgl. Marquardt, p. 370, p. 455, Anm. 6) erfahren
wir bei Josephus nichts. 6) Die Stärke der Legion beträgt, wie man aus den
Zahlenangaben bei der Schilderung der Heeresmacht des Vespasian ausrechnen
kann, ungefähr 6000 Mann. 7) — Zur Legion gehören natürlich die aocknlyy.iwl,

TvposEojj.a'XioüvTai; T/jv öS&v . . . , so daß also auch berittene Truppen dazu gehören würden.
Doch werden sonst unter den öSoTUOioi etc. nie Itote T? genannt; die angezogene Stelle ist also

wohl so zu verstehen, daß die I ttxz Xc, den Pionnieren zum Schutze mitgeben werden; dafür spricht

auch die Marschordnung, 1 III., V 1, 2. Vgl. die späteren Ausführungen im Kap. »Felddienst«.

8) Im bellum Jud. die leg. V, X, XI], XV. Die Legion wird auch als (pxXayi; bezeichnet:
1. 111, VI, 2. Vgl. Marquardt, p. 600, Anm. 3. Dazu G. Schmidt »Unters, ü. Arr.« p. 17.

4) Was wir bei Josephus von dem SsxaSdcp^Y)!; (decurio) lesen (1. 11, XX, 7, 1. V, XII, 2),
bezieht sich auf die Legionsreiterei.

5) Vielleicht auch : 1. V, XII, 2: oü [jlovov tcov txyjaztwv t)v spt?, otXka. 7-r/X

tcov sv tyj'jxoXc t i E £ co v irpo; vJCkr'kc/.c. Vgl. Marquardt p. 470, Anm. 8 (Arrian). Über die

weitere Bedeutung der CTTTStpa. im Folgenden. Vgl. Marquardt, p. 435: crasTpoc gleich manipulus,
später = cohors.

<>) Nur eine Stelle, 1. VI, II, 5 weist darauf hin, daß die Kohorte im allgemeinen zu ungefähr

1000 Mann gerechnet wird: . . . vm roT? äv« jCkiou? Tiapy.Sou? . . . Doch ist hier
nur von einem Ausnahmsfall die Rede (vgl. das spätere Kap. Taktik), und man ist durch diese

Stelle zu keinem bestimmten Schluß berechtigt.

7) 1. III, IV, 2. Die ganze Heeresmacht beträgt 60.000 Mann. Rechnet man alle Hilfstruppen,

Reiterei, selbständige Kohorten etc. ab, so bleiben für eine Legion ungefähr 8000 Mann Fußtruppen.

Nimmt man an, das Josephus die Zahl 60.000, um sie abzurunden, etwas zu hoch angenommen

hat, und rechnet mau die mercennarii ab, welche hier offenbar mitgezählt sind und für eine Legion

wohl über 1000 Mann (Marquardt, p. 401, Anm. 2, damals 600 Söldner) betragen haben können,

so bleiben ca. 6000 Mann, was mit dem von Marquardt p. 455 (Anm. 6) darüber Gesagtem übereinstimmt.



die Trompeter. 8) Jede Legion hat einen Adler (äst 6;, aquila), der inmitten

der Feldzeichen (c>7)f/.aTca, signa) an der Spitze der Legion getragen wird. 9)

Die tec h n i sc h e n Tr u p p e n (öSotioioi und jASTpiral fjfpaTOTCS&cov, fabri) bilden

teils ein selbständiges Korps, terls sind es Pionniere, die den einzelnen Legionen

angehören und nur dann, wenn es die Umstände erfordern, zu einem einheit¬

lichen Ganzen zusammentreten. 10) Das selbständige Korps sind die o S ottoio L

Ihnen obliegt insbesondere die Herstellung der »Kolonnen- und Gefechtswege.« 11)

Uber das Kommando und die Gliederung derselben erfahren wir nichts. Die

Legionspionniere sind die (teTpviwl GTpy.TOTisSwv; jede Centurie stellt zehn

Leute. 12) Ihnen obliegt die Lagerabsteckung (erinnert einigermaßen an die

modernen »Quartiermacher«), überhaupt die Durchführung der hauptsächlich

durch die Bedürfnisse der Legionen auf Märschen, im Lager und im Gefechte

bedingten technischen Arbeiten. 13)

Die Kavallerie. Zu den Legionen gehört nur das tö i'Xiov toü Tayu.a .to<;
mtohiov u ) (equites legionis oder legionarii). Jede Legion hat 120 equites

(vgl. Marquardt, p. 456, 457, Anm. 1.; S. Dehner, H. rel. p. 35 »de numero«),

welche eine iXt , (ala) 15) bilden; diese zerfallt wieder in Unterabteilungen, die

von den Ssx.aSap^ai angeführt werden. 10) Der Kommandant der ganzen Legions-

8) Vgl. Marquardt, p. 552. Die Arten derselben können wir bei Josephus nicht auseinander¬

halten, da er sowohl für den Aufbruch wie für den Angriff (Rückzug) immer nur die

und cy.\ Tuyys? nennt.

9) Dies sind die lep« des Heeres. 1. III, VI, 2. Vgl. Marquardt, p. 438, 439.
10) Diese Unterscheidung der fabri, welche an die selbständigen Pionnier-Bataillone und

Regiments-Pionnier-Abteilungen unseres modernen Heeres erinnert, ergibt sich aus 1. II], VI. 2:

T outo ig ty.cp' ex. irtrr, ? sxatovtap^ta; yix.o' Xou'9 ,ouv . . . -/.vi ra. [i.etpa tyfe

-7c,a.psjjL[io'Xvi? (pspovTS? xai jast' auTOu? oSoTiOtoi . . . Vgl. Marquardt p. 517.
n ) Vgl. Marquardt, p. 330 (Anm. 1).

12) »contubernium«, Marquardt, p. 427, p. 601. In der österr. Armee hat jede Kompagnie
4 Pionniere.

is) Vgl. Marquardt, p. 418. — Verwendung der Techniker bei Aufstellung der Geschütze:

Marqu. p. 516, Anm. 1.

1. III, VI, 2. Bei Arrian: ol y.tzd t *?fc cpa.Xayyo? Vgl. G. Schmidt, p. 17.
Die equites legionis waren cives Romani: S. Dehner, p. 34, wo er überhaupt auf den strengen

Unterschied des „to iäiov toü tay^atos Ittttw- OV" und der „ stu Xsxtoi foitccüv" aufmerk¬
sam macht.

15) 1. Iii, V, 5 heißt es: Oür)svl ss otc Xw StaXl «ttou(jiv ol Trepl tov crTpaTYiyov
stoxpitoi Toiv sv Tat? Uoti; Itttsswv : Die Bewaffnung ist also gleich für alle Reiter; alle

Reiter — ausgenommen die STU/piTGi (sTTtXs/.TOt) —sind ,,sv Tat; 'iXai;", folglich auch die Le¬
gionsreiter. Daher können wir annehmen, daß die 120 Reiter einer Legion eine ala bilden.

16) Das ist wohl alles, was wir bei Josephus über die Organisation der Legionsreiterei fest¬

stellen können. Diese Unterabteilungen sind die turmae, für welche sich aber bei Josephus keine

Bezeichnung findet. Marquardt, p. 457, Anm. 1 : »Die Gliederung in Türmen scheint durch das

Vorkommen von Decurionen in den Legionen gesichert.« Man beachte folgende zwei Stellen bei

Jos. für das Vorkommen von Decurionen in Legionen: 1.11, XX, 7: Ü toxtuotojv S s ä'TvSösiz.vtJS

(W/popi?, xcd to'jtou ? |iiv O-statts Ssxa^äp ^as? . . . und 1. V, XII, 2: . . . oü ixovrjv
tayjadctmv t|v soic, a/.aa y.od tcov ev aütot; t&£swv ~pö; äXk'riX ac - v.jX ttpy.ticotr,?
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reiterci ist wahrscheinlich der legatus legionis selbst. 17) Die übrige Reiterei

gehört zu den Auxiliartruppen (Marquardt, p. 468) und wird dort behandelt

werden. Auch über die Artillerie wird später — beim Belagerungskrieg —

gesprochen werden. Es sei hier nur darauf hingewiesen, daß die Wurf¬

maschinen Legionsgeschütze 18) sind, lind daß also gewiß neben technischen

Truppen (Vgl. p. 7 Anm. 13) Legionssoldaten als Bedienungsmannschaft der

Geschütze verwendet werden, während die Geschützbedeckung im Kampfe von

bundesgenössischen Truppen (vgl. später »Belagerungskrieg«), auf dem Marsche

etwa von der Legionsreiterei 19) übernommen wird. Das Heer Vespasians

besitzt 160 Wurfmaschinen (1. III, VII, 9). Die Geschütze werden von

Maultieren (öpsT?) fortgebracht (vgl. Marquardt, p. 427).

Den Train können wir ganz leicht wie bei modernen Heeren in einen

»Train des Haupt- und Stabsquartiers« (cd tXiai vm.\ cd tmv ()%' aÜTÖv [der

Feldherr] riys^ovcov ä7uo <jx.euai 20) und in einen »Gefechts- und Bagagetrain«

(tö olxsnxöv ex .xcrlrou tscy [aäto ?, cd iwomceual tiov ctpatiwtöv) 21) gliedern. Der

ganze Troß (t)-spa7iovts(;, oi /.sti x.öv, calones) 22) ist, wie erwähnt, militärisch

ausgebildet. 23) Eine Trainbedeckung finden wir nur bei dem Train des Haupt-

[xsv SsxaSap^Yiv, Ssxa^iojr/]; Ss sxaTovTocpyviv . . r scTroüSy.^sv ä.psGxad'Xi . . .

1. II, V, 1 heißt es zwar: x.vx'kxß cov Svj to. Ioitux Suo t«y(aata. y.xl t xg guv xüroTg

TSGGxpxg 'Ckcr.g ltctvscov , welche Worte aber wohl folgendermaßen aufzufassen sind: Es haben
diese Legionen »pro rei opportunitate per aliquantum temporis« (siehe Dehner, p. 38, Anm. 2)

die doppelte Anzahl equites; diese TSffcaps; i~kxi sind dann teils Legionsreiter, teils Auxiliartruppen.
(Vielleicht wird durch diese Stelle die Behauptung Domaszewskis [Hyg. Grom. 1. p. 70] bekräftigt,

daß die Legionsreiter über die Centurien der Fußtruppen verteilt waren.)

17) Dehner, p. 42: »et re vera alius nun videtur fuisse, sed legatum legionis et proprium

et summum ducem equitum fuisse credo.«

] 8) 1. V, VI, 3: ... ■ö-aojjlacttf 7vZgi jjlev /.atsexsuaato ToTc t «Yiiisi,

8t,y.<p6p«>s Ss tw Ssx.a .t (p ßtocioTspoi ts ö^ußsAsT? xai p.st'(ova. ltdoßö'Xoc . . . Vgl. Schmidt,
p. 24, Marqu., p. 526 (Anm. 3).

19) So kann man wenigstens aus der Marschordnung schließen, da die Legionsreiterei vor

den Geschützen reitet. Vgl. Felddienst, Marschordnung.

20) Marschordnung, 1. III, VI, 2, mit anderen Worten 1. V, II, 1; »al iSiai« und »ÜTv'auTov«

weist auf den Feldherrn (also auf das »Hauptquartier«) hin, das »^ys^.6^10^« auf die Unter¬
kommandanten (also »Stabsquartiere«),

21) Ebenda; olx.ETW.ov, der Troß, welcher auch militärisch ausgebildet ist (1. III, V, 1), ist

der »Gefechtstrain«, welcher im Gefechte selbst oder unmittelbar nach dessen Beendigung benötigt

wird; vi «tcogxeual t<3v CTTpaTMüTwv, das Gepäck, ist der »Bagagetrain«, welcher im Gefecht
oder unmittelbar nach demselben nicht benötigt wird.

22) Marquardt, p. 427.

2;l) 1. III, IV, 2: . . . Üiyx -O-spcotovtwv, . . . <)ix Ss <7uvkctx 7)<jiv TCoXejxwYiv

OÜX. kv älkOTlicWOIVTO T0Ü und 1. 111, V, 1 : Käv TOUTCp (asv oüv d'ty.tjyarjoizo

xig av 'PiojAatwv to wpojivi^s?, xata <jx.sua £o }/iyMV sauTot? tö oix .stw .ov oü [xövov zig

tz; toö ßiou maxovtc.v, äXXoc xai Tupö? tou? tjo X sjxoui ; j^pvicrojAOV. Nach Domaszewski
(Hyg. Grom, 1. p. 49) stehen beim Train die vexillarii legionum in Verwendung.
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und Stabsquartiers, u. zw. als solche schwerbewaffnete Reiterei: nu/yn\ stu I to 'j -

toi; t^po? ätfcpoxstav twv ottcscov. 24)

Die Stabs-(Eli te-)tr uppen bestehen aus Fußtruppenu. Reiterei (s-CXsx.rot 2")

fcijv tce ^ cöv x.xi Itctcscov ); dazu kommen noch die Lanzenträger (XoY/o'popot).

Die e7tl)isx.tot twv t:s'(mv 2G) unterscheiden sich, wie wir später sehen werden,

von der übrigen Fußtruppe durch die Bewaffnung. Sie scheinen aber von

geringerer Bedeutung und Anzahl zu sein oder wenigstens unter den Stabstruppen

keine so große Rolle zu spielen wie die stjl Xsx.i'oi töv Ittotwv ,27) welche immer

um die Person des Feldherrn sind und denselben auch auf Rekognoszierungsritten

begleiten. 28) Diese berittenen Stabstruppen, offenbar den equites singuiares 211)

gleichzustellen, unterscheiden sich von der übrigen Reiterei nicht in der Be¬

waffnung; 30) sie rekrutieren sieh ans den Auxiliartruppen, 31) was wir aus den..

Angaben des Josephus deswegen schließen dürfen, weil er zu den Legionen

auch nur die 120 Legionsreiter zählt. Getrennt von den werden

immer die \o*(-£oy6poi, als in der nächsten Umgebung des Feldherrn befindlich,

erwähnt, welche als Leibwächter (ctoi;.a.TO<puXy.x.sc, 32) corporis custodes) 33) im

engeren Sinne angeseheu werden dürfen. 34) Vielleicht auch sind sie identisch

mit den speculatores. 35)

24) 1. 1!]., VI, 2. Aus der Marschordnung bei Titus, 1, V, 1), 1 sehen wir, daß diese

schwerbewaffnet waren: . . . y.yX (jistk tou ; foutwv x Ctoc . . .
2i ) »Extraordinarii« in der Zeit der Republik; Marqu., p. 391. Vgl. dagegen über die extra-

ordinarii Marqu., p. 422, p. 402, Anra. 1. Vgl. auch »Felddienst«.

26) Die Frage, ob diese —ö'^ol aus den Legionen oder Auxiliartruppen genommen werden
läßt sich nicht genau entscheiden. Man könnte folgender Vermutung Raum geben : 1. III, V, 5 heißt es:

<I>SpOU<7t, Ss Ol U.SV TTSpl TOV Sirft .SX.TOl ~zQj\ Y) Se ~koilt'/i
cp . . . Hat ipxkcffe hier die Bedeutung legio (wahrscheinlich bedeutet es aber »Fußvolk«
überhaupt, von dessen Bewaffnung hier die Rede ist), so kann man aus den Worten: »die übrige
Legion aber« schließen, daß auch die STltXsX-TOt zur Legion gehören.

27) » Iwtcs T? stci X sjitoi« hei Arrian; vgl. G. Schmidt, p. 16.
28) Z. B. 1. V, II, 1: Titus mit 600 auserlesenen Reitern.
2f) »Electi equites«: Dehner, p. 34; siehe Marquardt, p. 488 f. f.

so ) 1. 111, V, 5: OüSsvl f>s oVXw ^(.aatv^ttout'-v 0', "Spl ttov CTTp«t7 )YÖV imy. pitol

twv sv toc T? 'Ckcr.ic h toswv .
31) Außer Marqu. p. 490 Dehner, p. 34 u. 37. Vgl. Schmidt, p. 17, Anm. 68.— Doch die

Stelle bei Josephus hat Schmidt hier nicht richtig interpretiert; denn der Genetiv Tcäv sv Tat? 'Ckv.ii;

forrcscov ist nicht von siu/piToi, sondern von Sia.'X'XiTOiNTtV abhängig, wie der Zusammenhang
zeigt (1. III, V, 5). Schmidt meint eben, daß die equites singuiares aus den alae equitum der
Auxiliartruppen genommen werden, was auch Dehner, p. 34 (equites electi vel potius alae, ex quibus
electi sumebantur) sagt; doch darf man das nicht aus Josephus herauslesen wollen, der davon
tatsächlich nichts erwähnt; man kann bei Josephus nur den oben erwähnten Schluß ziehen.

32) G. Schmidt, p. 23, die CMj/.awpiÄocxsi; bei Arrian.
33) Marquardt, p. 487, Anm. 4, p. 488, Anm. 6.

34) Als einen solchen Xovy ocpopoc finden wir auch einen sxaTOVT&ppiC Ai(3sp&Xtoc,
1. VI, IV, 7.

35) Marquardt, p. 547, 548. Vgl. die Bewaffnung (zum Schluß der Heeresorg.).



Zu den Auxiliartruppen gehören: Die sto Xsxtoi 36) aus den Legionen,
vexilla 37) (veteranorum), Kerntruppen, welche gerne in einer Zahl von 2000 3S)
Mann aufgestellt werden. Ferner die T7is?py.t 39 ) (X6jroi) 'M ), allgemein cohortes
civium Romanorum oder cohortes auxiliariae, welche nicht zu den Legionen
gehören, sondern selbständig") sind und, da nur teilweise 42) aus römischen
Vollbürgern sich rekrutierend, die gemischte Ergänzung haben. Diese o^stpai
gliedern sich, wenn es cohortes auxiliariae (Marqu., p. 468) sind, in cohortes
miliariae peditatae 48) zu 1000 Mann — sie bestehen ausschließlich aus Fuß¬
volk — und in cohortes quingenariae equitatae, 44) 600 4D) Fußsoldaten, 120 Be¬
rittene per Kohorte. 46) Öfter werden ein y&rz rj-zhv.z (1. II, I, 3)
oder mehrere tausend Mann Fußvolk und eine größere Reiterabteilung unter
einem yiXiap/o; 47) oder rrfzy.iöv 4S) zu einer selbständigen kriegerischen Unter-

3';) Dies ist eine zweite Bedeutung von s'jrfxsxtol zum Unterschiede von stiixsxtol töv

itüttscov (tcs^öv).
8') Vgl. Marquardt, p. 463—467.
»8) l. 11. XV111, 9: 'AvaAstßwv . . . r/.T.u Ss töv xoittöv (seil. tayfadctmv) äva.

i )aou; swixstttou?. 1. V, i, 6: fiiqyi'kioi u.sv yap töv ätt' AXs^av^psia?
crToaTEU[A&TCüV ot Q .s>CTOi (als Ersatz für die aus den vier Legionen gebildeten vexilla, welche
Vespasiau unter Mucianus nach Italien geschickt hatte; vgl. 1. IV, Xl, 1). Marqu., p. 466, A. 3
u. p. 465, A. 1: 1000 Mann aus einer Legion.

so) Es scheint, als ob Josephus zwischen ~xc.ic als Legionskohorte (Vgl. p. 6, A. 5) und

mzz itb.K, seltener X oyoc als Auxiliarkohorte unterscheidet. Vgl. 1. 111, VI, 2: crcsipßv swp^oi
im Gegensatze zu den yiXicr.pyoi, die speziell als Kommandanten der Legionskohorten aufzufassen
wären. Vgl. p. 6 und p. 11.

40) Seltener, so 1. II, IV, 3, 1. Vil, Vll, 1.
41) Wie wir in unserer Armee viele selbständige Bataillone haben.
42) Wenn wir annehmen können, daß im jüdischen Kriege auch cohortes civium Romanorum

gekämpft haben. Vgl. Marquardt, p. 467, 468.

43) Marquardt, p. 470. 1. III, IV, 2 : töv Ss cttsipöv cd {asv sJjrov äva y\ Xtou?
~s'£ouC . . • Solche coh. mil. ped. werden noch erwähnt z. B. 1. 11, XV11I, 9, 1. III, 11, 1. (Vgl.

p. 11, A. 49). Betreffs ihrer Rekrutierung 1. I, XVII, 1: Nso<n5XXs34TOt Y^-P v/- T 'fc 5<B«S
r,T7.v cd TTiE 'rpy.t, v.cä oüSsv «ÜTat? «vsx.sx.pa .to töv tc&X ki cTpy .ttmtöv xaXöu ^svwv
sttxjauvsiv tq?c 0c7cSipo|g TÖXsjjiou S uvkjjlsvov — eine Stelle, welche also auch deswegen wichtig
ist, weil wir daraus ersehen, daß den neuausgehobenen Kohorten altgediente Soldaten behufs der
Ausbildung beigegeben werden. Ober die Rekrutierung vgl. Marquardt, p. 474, A. 1. Hiezu noch

folgende Stelle, 1. 1, XV, 6: ()>j [j.r,v 'HpcoS'/i? 7ips(/,st Ssxx Ss <7-sipy.; ävaXaßöv, <ov tsvts
jasv 'Ptop.a.'ixxl, ttsvts S' 'I ou ^ xmov T,cav, syoucrat, xocl fjuff'ikxpopoui; jj-iyxr)y.c, —po? ote
Ö1£ y °' j ? '-~smv, stöI TTjV 'Ispi/oövTX Trapy-YivsTai: Das Konglomerat einer Heeresmacht,
aus welchem wir den Unterschied der verschiedenen Auxiliarkohorten, sind es peditatae oder equitatae,
gar nicht herausfinden.

'44) 1. 111, IV, 2: . . . cd r^s Xowcocl TptcxaiSsxoc ävi s^axoTiou;. jjlsv uc, Litte Eft?
rU sxoct Öv s'i'xocrt.

45) Vgl. dagegen Marquardt, p. 470 u. p. 471, A. 2.
46) Also nur zwei Arten dieser Kohorten: vgl. Marquardt, p. 470, A. 8.

4") 1. HI, IV, 1: 'H Xs OTTO Ö öote . •rcsfjwp'ö'STffix Ss^wpiTai? ßo^sia ^iXioi piv

litn&i, ic.y.y.ir;ypMi ss we£ol, IlXaxuSou ^ixiapjföövto?.
48) 1. III, VII, 31: O ustte. Tpa'iavov, ovt« toü ssktttou tocy^o-toi; 7rfs |Ji,6va,
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nehmung entsendet. Die Besatzung- von Askalon 49) besteht nui - aus einer
Kohorte Fußvolk und einer ala equitum. Diese kleineren Truppenteile könnten
wir hie und da wohl auch als abkommandierte Teile einer Legion auffassen,
sie werden aber meist Auxiliarkohorten gewesen sein. 50) Sie erinnern in ihrer
Verwendung (vgl. Marquardt', p. 471, A. 4) an den Dienst und die Aufgaben
z. B. der österr. selbständigen Jägerbataillone, welchen Vergleich wir bei der
Marschordnung ergänzen können, wo wir unter den Aufklärungstruppen
die Auxiliarkohorten wiederfinden. Zum Aufklärungsdienste sind sie auch
wegen ihrer leichteren Bewaffnung 51) besonders geeignet. Der Anführer einer
Auxiliarkohorte wäre im allgemeinen ein /O^xp/o;, tribunus; doch scheint auch
unser Autor, wenn wir auf eine Stelle in der Marschordnung- 52) Rücksicht
nehmen, einen Unterschied zu machen zwischen dem Legionstribun und dem
Kommandanten einer Auxiliarkohorte, als welcher wohl t-siox; Itttjiowv)
B-c/.f/jji, praefectus 53) aufzufassen ist. Endlich gehören hieher die 1")m L— swv ,
alae equitum (Marquardt, p. 471), deren Stärke 54) aber nur im allgemeinen
angegeben wird. 55) Sie werden gerne in Verbindung mit Fußtruppen, 56) aber

sy.TTSjj.—st, TiscpaSou; y.ülo'jc [/iv i~—sXc, S s üinyildouc ; ibid. 32: Rsosaliov
oüv i~y. p^ov ovtoc toü tojatoü lljO-' s ?a -/.oTio)v Itctcscov "/.od —s'^öv toi v/ikUöv
7ie(Jt7UEt.

49) 1. III, II, 1: scppoupstiro ya.p (j—6 -z n—z irr,: tts ^ wv y.y.i Otto jxizc iXric Itc.tcswv . . .;
vgl. Marquardt, p. 536, A. 4.

50) »Prövincial-(und Municipal)-Milizen«, Marquardt, p. 535-, 536.

51) Wenn unter den 'iiXol to W 37Tt"/.oup (OV auch Auxiliarkohorten zu verstehen sind (1. 11),
VI, 2); vgl. Marquardt, p. 469, 470.

=2) 1. III, VI. 2 scheidet Josephus ausdrücklich: Yjysf/.6y.s? tz vm mzzip&v sriocpyoi.

tuv /j,7^,ip/_0!.c, also zweierlei Kohorten-Kommandanten. Allerdings nennt uns Josephus auch
einen z:V7.p/_o; Tay^X-TO? (1. III, VII, 31), doch hat hier die Bezeichnung einen anderen Sinn.
Vgl. darüber Schmidt, p. 22. Vgl. p.

53) Marquardt, p. 474. Zu vergleichen wäre damit wieder in unserer Armee der selbständige
Bataillonskommandant (z. B. eines Jägerbat.), der aber eben dem Major im Regimente gegenüber
gewissermaßen eine bevorzugte Stellung einnimmt, während der praefectus (coh.) zum tribunus (.leg.)
avanciert.

54) Die Stärke von 120 Mann [1. 11), IV, 2) bezieht sich auf die alae der coh. quingen. equit.
Vgl. p. 10, A. 44.

55) iXaa in diesem Sinne, also als selbständige Reiteralen, werden z. B. genannt: 1. 11, V, 1
(über die Auffassung dieser alae vgl. p. 7, A. 16); 1. III, 1J, 1; 1. Ii, XVIII, 9 u. a. Allgemeine
Zahlen, woraus wir aber nicht auf die Stärke einer ala schließen können, werden uns in jenen
Stellen angegeben (z. B. 1. I, VI, 6), in welchen immer von der Entsendung einer bestimmten
Anzahl pedites und equites die Rede ist. Sowie wir diese pedites meist als selbständige Auxiliar¬
kohorten auffassen können, so können wir auch die equites als selbständige Reiteralen gelten lassen;
ihre Verwendung ist also eine ähnliche wie die der Auxiliarkohorten.

56) Außer in Verbindung mit Auxiliirkoh., wie in früheren Beispielen gezeigt wurde, auch in
Verbindung mit Legionen: 1. I, XVI, 6; II, Vlll, 9 und natürlich bei größeren Heeren, wenn wir

es da nicht vielleicht mit Legionsreiterei zu tun haben 1. III, IV, 2: I IpoisysvovTO r)z y.xi XTiö
Katsapst«? tcsvts (sc. n—ztpy.i') v,y. I itcitscov O .r, yJ.y. ... Es ist hier aus dem Text
schwer festzustellen, ob diese ala, wie wahrscheinlich, selbständig ist oder doch zu den Kohorten
gehört.
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auch allein, wie die IX y) EeßaffTflvwv (1. II, XII, 5), verwendet. Über ihre-
Untereinteilung (siehe Marquardt, p. 471) erfahren wir nichts; doch können
wir annehmen, daß sie auch in turmae zerfielen. Über das Kommando wissen-
wir nur, dass sie unter dem Oberbefehle 57) des Legionslegaten oder des^
Kohorten-Kommandanten stehen. Einmal wird ein sTiapyo; '&-/); (1. II, XIX, 7}-
und ein l—ip/ji? (1. II, XIV, 5; vgl. Marquardt, p. 536, A. 4) genannt. Mit
Namen wird uns einmal eine 'Oer, btTiSwv, •/.aXo'juivr, SsßairT/ivöv angeführt
(1. II, XII, 5; vgl. Marquardt, p. 472 f. f.).

Das Verhältnis der bundesgenössischen Truppen (der Könige) r
smxoopoi, 58) cjij.]xy:/y/JiV(vgl. Schmidt, p. 30), vMuy.yiy.i, nu^vs/oi, zum eigent¬
lichen Heere können wir wohl folgendermaßen auffassen: Die bundesgenössischen?-
Truppen stehen, da sie ja dem römischen Heere zur Verfügung gestellt werden,,
unter dem Oberbefehle des jeweiligen römischen Heerführers, der diese Truppen-
nach seinem Gutdünken und nach Bedürfnis verwendet. Sie werden aber von

den abhängigen Fürsten — Königen 59) — bei verschiedenen Gelegenheiten
in verschiedener Anzahl beigestellt, unterscheiden sich von dem römischen
Heere — Legionen sowohl wie auch Auxiliartruppen. —, wie überhaupt durch-
ihre nationale Eigenart, so insbesondere durch ihre Bewaffnung, und dürften-
wenigstens teilweise die Organisation der übrigen römischen Auxiliartruppen
erst dann angenommen haben und also erst dann, während wir sie vorher als-
»socii« (im Sinne der Republik) ansehen könnten, als eigentliche »auxilia« zu
betrachten sein, wenn sie durch längere Zeit mit dem römischen Heere in¬
Berührung und Verbindung stehen. 60) Der Feldherr benützt sie auch in Ab¬
teilungen, welche einer cohors oder ala oder einer anderen römischen Unter-

57) Je nachdem sie einer Kohorte oder Legion zugeteilt sind; aber auch, wenn sie allein,

kämpfen, stehen sie unter einem 7)ys[AcdV oder yOdy.pyoi. Vgl. die schon gegebenen Beispiele..

Einmal, 1. II, XIV, 7, werden 60 Reiter unter einem centurio entsendet: K ä/.Stvoc 7tpOTCS{jü|/9CC.

auv itcttsöti TCSVT/1X.0VTÄ KoMUTCdva iy-y. TOvrip^Yiv. Vgl. Marquardt, p. 471, A. 4.
58) Zwischen allen diesen Ausdrücken macht aber Josephus keinen strengen Unterschied, indem

er sie sowohl für die Auxiliarkohorten und Alen wie auch für die bundesgenössischen Truppen gebraucht.

59) Beispiele: 1. II, V, 1: ... -pocrTi^ai; sxeT y.y.1 Tou? —xpi twv ßoccri'XEWV x.al

S uvowtwv sinxo'ipous auvsl^sTv. 1. 11, XVIII, ü: Tipo; yi; tä ? Tiapi twv ß y.Gi"k£u>v

uv.ii.y./iv.i, 'Avtioyou ji. sv ÜinyOJ. ou; lttttst ; y.y.l tpw^ixiou?, to£6tä? TravT .as,
' hyp'nsivx. Ss aiv to'j; wo-j ;, LisirsT? biv/ikiw sfesro os xai. üosjaoc .

[X£TÄ TSTpaX.W^tAltOV, (pjv ■},1V.V L—TTSfg 7) TpiTY| [AOtpa, V-OCl TO TilsOV TO^ÖtO« . . .

1. II!, IV, 2: Suyvöv 8 s y.y.l ^yo-s. töv tfuvoydv) ffUji.jx«^rx.6v, 'Avfioyou
[xev xal 'Aypwraa x.7.1 üSosjaou —y.paT/ojjt-svcoväva. öirr/tltou; to E otoc; x.al

yilio'j: iTUTusf;, tou Ss ''Apy.ßo; Milzau yßdou; irsjjt^avTo; I- ttsTc sirl tts '^oTc
tievtax .wyOvioi; wv to Tilsov y,tav to^otki . Allgemein »Bundesgenossen aus Syrien«

werden genannt: 1, XVII, 9: . . . foiv iXTto Supia? crujjLjjLaywv, o? [jtipoc oüx. o)Js(ov
r,(7a.v. 1. V, I, 6: . . . —oö; olc «" ts töv ßowiXscov Tujjijjt.y.yyn -v.ny.i w'Xsiou?, y.xt

GU^Vol T(OV ä—0 T/fe E'Jpta? s-l/.oupoi. CUVYpi.Ö'OV.
60) Diese Auffassung deckt sich mit dem, was Domaszewski (H. G. 1.) p. 71, 72 über die

nationes und numeri sagt, daß also die nationes eine frühere Entwicklungsstufe des Heeres bilden;

als die numeri. Vgl-, Schmidt, p. 17.



- 13 -

abteilüng entsprechen und stellt an die Spitze derselben den entsprechenden
römischen Offizier; 61) allmählich entwickelt sich dann aus dieser Art und
Weise der Disponierung durch den Feldherrn eine geordnete römische Organi¬
sation, und wir können dann bei diesen Truppen insbesondere rücksichtlich
der Bewaffnung von leves cohortes (Marquardt, p. 469, 470) und auch von
alae 62) sprechen. Die Fußtruppen sind zumeist toEoto «, 63) Bogenschützen,
doch gibt es außerdem äkovucTxi und ffijjevSovfproci, 64) Speerwerfer und Schleuderer.
Ob die bundesgenössische Reiterei auch eine eigenartige Beschaffenheit hat,
erfahren wir nicht. 63) Zum Schluß ist noch der Söldnerhaufe, ö o/Xo;
(1. III, VI, 2), o'i jucihoi (1. V, II, 1), [Aicfrotpopoi 66) zu erwähnen; wir erfahren
lediglich den Namen. 67)

Die Bewaffnung (1. III, V, 5) der Infanterie, 68) — ausgenommen die
Stabstruppen, welche sich in einigen Stücken der Bewaffnung von der ge¬
wöhnlichen Infanterie unterscheiden — ist folgende: Die pedites tragen zu
ihrem Schutze den Brustharnisch (&öpaE) 69) und den Helm (y.pivoc), ferner einen
länglichen Schild (dupso? i^r^nc, Schmidt, p. 24, scutum). Als Waffen dienen
ihnen: Das Schwert (£t<po?, gladius), welches an der linken 70) Seite (to Aaiöv
Et'fo;) getragen wird; an der rechten Seite tragen sie einen spannenlangen
Dolch ([1t}xo;, crtri&y.fayi? oü tt X sov ) ; ferner haben sie einen Speer (Euci6;, 71) pilum).

61) Zum Beweise dafür folgende Stelle: 1. III, X, 3: ''ETiSn^s §s (Jusiirotciavoi; x'ai
'Avtwviov £Q.ü)va ffuv (Sivyjlioic ToEoTcac . . . Römische Offiziere als Befehlshaber bei

bundesgenössischen Truppen bei Arrian: Schmidt, p. 14 (Pulcher.).

62) Wir hätten demnach iXyj in einer vierfachen Bedeutung: 1. Die Do) in der Legion,

2. in der cohors quingenaria equitata, in diesen beiden Fällen zu 120 Reitern; 3. die selbständige
iXt) Lttttscov, 4. die UXt) der bundesgenössischen Truppen. Fall 2 und 4 sind später identisch.

Vgl. über die Einteilung in cohortes und alae außer Marquardt besonders Domaszewski, H. G. 1. p. 72.

63) Vgl. die gegebenen Beispiele und Schmidt, p. 24. — Nur bei Belagerungen scheinen

sich auch die Römer manchmal des Bogens zu bedienen. Marquardt, p. 344, A. 3. Ähnliches wie

in der Stelle bei Sueton: »duodecim propugnatores totidem sagittarum confecit ictibus« ist auch

bei Josephus angedeutet: 1. V, VI, 5: x.'/l SwSs/.a jxsv küto? t <3v TVpOjJ.ä.^oiv ävatpst . . .
64 ) Vgl. später »Belagerungskrieg«. Über die Verwendung derselben als Geschützbedeckung

p. . Vgl. Marquardt, p. 469, 343. Hier ist allerdings von einer früheren Zeit die Rede, doch

kann man eine sinngemäße Anwendung wohl machen.

65) Denn was wir über die Bewaffnung der Reiterei, 1. III, V, 5 erfahren, bezieht sich nicht
auf die bundesgenössische.

66) 1. 1, XV, 6. Hier sind sie den Auxilierkohorten zugeteilt. Vgl. p. 10. A. 43.

67j Vgl. Marquardt, p. 343, 401. Wir finden sie also nicht nur in den republikanischen

Heeren, sondern auch in den Heeren der Kaiserzeit, wenigstens im 1. Jahrh. n. Chr.

68) Es sind hier die Legionen und Auxiliarkohorten gemeint; betreffs der bundesgenössischen
Truppen siehe oben (p. 13).

69) lorica. Vgl. Marquardt, p. 336, 337; dazu Dehner, p. 14 (»loricati iaculationem«) f. f.

70) So bei Josephus, sonst meist auf der rechten Seite; vgl. Marquardt, p. 338, A. 9. Nach

allem, was wir darüber wissen, scheinen es die Soldaten zu tragen, wie es einem jeden gerade
bequemer ist.

71) Sonst x.ovto? (bei Josephus ist dies die Reiterlanze). Vgl. Marquardt, p. 342, A. 1,
Schmidt, p. 23.
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Zu ihrer weiteren Ausrüstung gehört: Säge (irpiwv), Korb (xoipivo;), Spaten

Axt ( tcs' Xsxuc ), Riemen Sichel (SpSTia.vov), Kette (a^uui?) und Pro¬

viant auf drei Tage. 72) Für die Stabs-Infanterie gestaltet sich die Bewaffnung

etwas anders: Brustharnisch, Helm, Schwert und Dolch sind wie bei den

anderen Fußtruppen. Statt des ikipso; haben sie den runden Schild (ccanic,

clipeus), der auch nicht so groß ist; statt des Euctto ; eine Lanze (\6yy~n, lancea). 73)

Die übrige Ausrüstung fällt für diese Truppe weg. Die Bewaffnung der

Kavallerie besteht ohne Unterschied 74) in einem langen Schwert (px^aipa

fisaipa), welches auf der rechten Seite getragen wird ; 75) dann haben die equites

eine Lanze, -/.ovto? 76) (lrA\rf\y~K), einen länglichen Schild, ftupso;, parma (vgl.

Marquardt, p. 326, A. 6) wie die gewöhnlichen Fußsoldaten und im Köcher

mehrere Wurfspieße mit breiter Spitze und von der Länge der SopooT« 77)

(«xovte;, tcXocteT? j/iv v.iyjjÄc, oüz. äTCoSeovTE? Ss Sopörav yJye&oi;) ; Helm und
Panzer sind wie bei der Infanterie.

Es sind in diesem Zusammenhange noch einige Bemerkungen über das

Kommando und die Offiziere nachzutragen. Den Oberbefehl über das ganze

Heer führt der Feldherr, urpy.Trrfo^. Er verfügt über die Truppen, feuert die

Soldaten durch Reden und nicht selten durch sein eigenes Beispiel zur Tapfer¬

keit an, spricht kriegsrechtliche Urteile, entscheidet über das Schicksal der

Besiegten und Gefangenen, belohnt und bestraft seine Soldaten u. s. w. (Mehr

darüber in den folgenden Teilen.) Zum Kriegsrate werden die Unterkomman¬

danten bis zum yilixp-yog beigezogen. 78) Sowie nach Vespasian der nächst¬

höchste Unterfeldherr Titus ist und ersterem als Berater zur Seite steht, so

hat auch Titus, da er den Oberbefehl übernimmt, einen Berater, den Tiberiüs

Alexander (1. V, I, 6 u. VI, IV, 3), den Statthalter von Ägypten; er ist

nach Titus der rangshöchste Befehlshaber, welcher als tcgcvtwv twv rrrpxrsu-
72) Gewöhnlich aber noch für längere Zeit. Vgl. über das Gepäck sowie über die sonstige

Ausrüstung Marquardt, p. 426.

73) lancea als Waffe der kaiserlichen Leibgarde vgl. Pauly, Realencyclop. IV, p. 755. Vgl.
Marqu. p. 548, A. 7. Die lancea haben also auch die speculatores, und sie können infolge dieser
Bewaffnung ganz leicht als Leibwächter angesehen werden. — Die lancea ist länger als das pilum
und wird mit der Hand geworfen.

74) Die ganze Kavallerie, abgesehen natürlich von der bundesgenössischen, ist schwer¬
bewaffnet; vgl. p. 9, A. 24. Vgl. Dehner, p. 34.

75) Also im Gegensatze zu den Fußtruppen; oder liegt bei der Beschreibung, an welcher
Seite die das Etoo? tragen, bei Josephus doch vielleicht ein Irrtum vor.

76) Vgl. Marquardt, p. 342, A. 1, Schniidt, p. 23 f. f.
77) Diese Waffe könnte man auf die äxovTiTTcd der bundesgenössischen Truppen beziehen.

78j Dafür ein Beispiel, 1. VI, IV, 3: T ito ? . . . ffuv'/jYS tou ; rrfS[i6vxi;. Kai GuvsXfrovTWv

s<; tcov xopucpatoTaTcov, Ttßspiou ts 'AXs^avSpou toö ttscvtcov tcov c?TpaTsu|ji .iTcov

ETsapj^öVTO?, jtal EsEtou KspsaAtou TO TisptTTröv äcyovTo; rtkyyix, x ai Aapxtou Asto&ou

to osxoctov , xal Titou 'Ppuyiou tö 7isvTSxaiosxaTov, Tupö; o 1$ d'povTcov ry AtTspvto?,
crTpaTOTCsSäp^vi? tcov x~' 'Als^xvSpeixi; Suo t «Y[a*tcov /.ai Mapxo? 'Avtcovio ; 'IoiAiscvos;
6 ty J; 'IouSaia; tnirpcmoi;, xod [astöc toutou ; S7UTpo7twv xoci yihxp5 £öv ärJ-pota-ö 'SVTWv . .
Vgl. aber Marquardt, p. 371 u. 460.



jaktcov äp/_wv bezeichnet wird. (Vgl. die Stellung eines Generalstabschefs, (lei¬

dem Feldherrn beratend zur Seite steht.) Als fftpatotvesap^v)? twv öwt'

'AlsEavSpsia; 5uo TayfAKTcov wird einmal (1. VI, IV, 3) Fronto Liternius be¬

zeichnet. Vielleicht können wir ihn mit einem praefectus legionum oder

praefectus castrorum vergleichen. 79) Doch findet sich UTpaTOweSap^vi; auch in

einer ganz allgemeinen Bedeutung so ) als Befehlshaber bei nichtrömischen

Truppen. Die legati legionis werden hie und da auch als »avcov« (1. VI, IV, 3)

oder »stcocpjro; to O (1. III, VII, 32, vgl. p. 11, A. 52) bezeichnet. —

Uber alle übrigen Unterkommandanten ist das Notwendige schon in der

Truppenorganisation behandelt worden. 81)

II. Der Dienst im Heere.

Zum römischen Dienstreglement gehört gemäß seinem Grundsatze (Mar¬

quardt, ]>. 566), daß der Soldat auch in Friedenszeiten immer beschäftigt

werden müsse, vor allem die Tagesordnung. Durch sie wird die Beschäfti¬

gung der Krieger festgesetzt und geregelt.

Unser Autor bringt darüber folgendes (Hauptquelle dafür 1. III, V, 3):

Die Trompete verkündet die Tagwache, die Zeit zum Aufstehen. Die Krieger

versammeln sich am Morgen, um ihre Centurionen zu begrüßen, diese wieder

begrüßen gemeinsam die Tribunen, und sämtliche Offiziere erscheinen dann

beim Feldherrn. 82) Von diesem werden die Tageslosung und die Tagesbefehle

an die Unterkommandanten ausgegeben, welche sie dann wieder ihren Unter¬

gebenen vermitteln. Dieser allgemeine Begrüßungsakt ist also nicht allein

dazu da, um vielleicht nur der Ehrerbietung des Niederen gegen den Höheren

den entsprechenden Ausdruck zu geben, sondern man muß ihm eine höhere

Bedeutung beimessen. Es erinnert diese Begrüßung lebhaft an den modernen

Kompagnie-, Bataillons-, Regiments-(etc.) Rapport. Alle Vorkommnisse werden

gleichsam »im Dienstwege« an die Höheren und Höchsten gebracht, und von

diesen kommen die entsprechenden Befehle sowie alles andere Notwendige

wieder zurück. 8:1) Die Mahlzeiten sind gleichzeitig für alle. Die Retraite

bläst wieder der Hornist, und es muß die Zeit zum Schlafen wie zum Essen

von allen eingehalten werden. Die gewöhnliche Beschäftigung der Krieger

besteht, wenn keine Schlacht zu gewärtigen ist, im Wachdienst und in den

TO) Siehe Marquardt, p. 459. Die Stellung eines solchen CTpaTOTUsSap^V)? ließe sich un¬
gefähr mit der eines Brigadiers vergleichen.

80) 1. 11, XX, 1: tuv tlhxititcm Toi '{y.yj.u/j'j (crTpaTOTusSap^v)? 5s r (v oöro? 'Äyp vkicol

81) Vgl. über »die Führung auf dem Marsche« Schmidt, p. 21 u. f.

82) vWsjAWV TÖV o'Xcov könnte hier wohl auch als legatus aufgefaßt werden, es wird aber
wohl der Feldherr gemeint sein.

83) Ausgeben von Feldruf und Losung. Auf die Wirkung dieser Einrichtungen und der
strengen Disziplin im Kriege, von der Josephus auch an dieser Stelle spricht, kommen wir noch zurück.
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Exerzierübungen. Bei passenden Gelegenheiten 84) gibt es öffentliche Paraden.

Das Aufziehen und Ablösen der Wachen wird wieder durch Trompetennif

angezeigt. 85) Für den Wachdienst zerfällt die Nacht in drei 80) Nachtwachen 87.)

|j>tAaxai -rffc vuxto ;). In besonders wichtigen Fällen kommt es vor, daß der

Feldherr selbst für eine Nachtwache die Inspizierung der Wachen übernimmt;

sonst obliegt dieser Dienst — wenigstens vor dem Feinde — den übrigen

höheren Kommandanten 88) (Legaten) und erinnert an den Dienst eines »Stabs¬

offiziers vom Tage« oder eines »Garnisons-Inspektions-Offiziers«. Die Krieger

losen untereinander um die Nachtwachen. — Die Wichtigkeit der Exerzier¬

übungen und der strengen Disziplin bei den Römein würdigt Josephus mit

den Worten 89): »" Etositä atmSwv öctitv/itov tyiv 'Pcojxyicov Ir/uv ^rsrnuArrw
sütteix) -zix [i.y.hrj'uiy. -/.cd jas'Xs'T/j tcov ott'Xcov . . .« Die Manöver werden sehr ernst

genommen 90) und so durchgeführt, daß sie einem wirklichen Gefechte möglichst

ähnlich sind. Dadurch, daß sich täglich diese mühevolle Beschäftigung wieder¬

holt, wobei den Kriegern keine Mühsal eines wirklichen Krieges erspart bleibt,

gewöhnen sich die Römer an den Krieg und nehmen ihn sehr leicht. Josephus

sagt: ». . xai oüx av <fcji.<fcproi ti ? stowov -ra? (Jtiv jxs'XsTa; aüröv ycopl? at [x.aTo?

TCxpa'räcLsi?, fa? irapaT^et? Se afywtTOS Natürlich haben diese

Manöver auch ihre entsprechende Rückwirkung auf die Erfolge im Kriege-

Denn durch sie wird nicht nur der Körper an die Strapazen des Krieges

gewöhnt, sondern sie haben auch einen großen Einfluß auf die Moral und

Disziplin der Truppen. 91) Uber das psychische Moment im römischen

Heeresdienst, über die strenge und mustergültige römischeDisziplin und Moralität

spricht sich Josephus an sehr vielen Stellen sehr lobend und anerkennend

aus. Wo die durch stete Übung anerzogene Manneszucht nicht mehr aus¬

reicht, wird durch andere Mittel die strenge Subordination aufrecht erhalten. 92)

Ilpo <7acrxoüvTa .t os xai t<o cpoßco. Das römische Gesetz bestraft nicht nur den

84) So 1. V, IX, 1, 2 gelegentlich der Löhnungsauszahlung, welche Titus vor Jerusalem
vornimmt und welche vier Tage lang dauert. Oder 1. 11, V, 2: Die Truppen ziehen » tov

TpoTUOVxsx0g[a7)[asv0l« dem neuen Feldherrn (Varu.s) entgegen.
85) Wenigstens liegt diese Auffassung von »©uXaxx;« (1. III, V, 3) am nächsten. Darüber

auch Marquardt, p. 419—421, p. 567.
§6) So muß man wenigstens nach den Angaben des Josephus annehmen; sonst vier vigiliae,

Marquardt, p. 420.
87) 1. V, XII, 2; auch für das folgende.

88) 1. V, XU, 2: . . . Toiv ösufspav (sc. ^puXax'^v) Ss JTtSTpS^SV \rVXs£av5oM, TY1V
Tpl-mv S/.7.y_ov ol TWV TKYjAifWV Vgl. Marquardt, p. 421 (equites Romani.)

89) 1. II, XX, 7. Vgl. p. 5.
»") Manchmal sind sie auch nicht ohne Gefahr: Dehner, p. 15. Für das und das weitere

1. III, V, 1.

91) 1. III, V, 7. Vgl. über das Nähere dieser »ludi« Marquardt, p. 567. Au den Übungen
war Infanterie und Kavallerie in gleicher Weise beteiligt. Ober die Wichtigkeit, welche Hadrian
dem Exerzieren beilegt, vgl. Dehner, p. 19, 20 und Schmidt, p. 35, 39.

92) 1. III, V, 7, für dies und das weitere. Vgl. über das folgende Marquardt, p 571 f. f.
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Deserteur mit dem Tode, sondern auch den, der sich im Dienste eine wenn

auch nur kleine Nachlässigkeit zuschulden kommen läßt. 93) Noch furchtbarer

ist die Strafgewalt des Feldherrn, das Kriegsgericht. 04) — Andererseits bilden

auch große Belohnungen, die Aussieht auf Beförderung sowie die zündende

Aneiferung seitens des Feldherrn 05) einen mächtigen Sporn zur Tapferkeit.

Doch kommt es auch vor, 9'') daß selbst in einem so gut disziplinierten Heere,

wie es das römische ist, die Leidenschaft über die strenge Zucht siegt. Der

Feldherr sieht sich dann gezwungen, sehr energische Mittel 07) anzuwenden,

um die Leute wieder zum Gehorsam zu bringen. Oft veranlaßt die Hoffnung

auf Beute 08) die Krieger zu ungewöhnlichen Ausschreitungen. Auch bringt

Josephus Beispiele von Bestechung (1. I, XV, 6), Verrat (1. IV, XI, 2, 3,

Ubertreten eines Heeres zum Feinde, wobei es sich allerdings bei beiden

Teilen um Römer handelt) im römischen Heere; er erwähnt auch, das Heer

•j3) Wer z. B. auf der Wache seinen Posten aus irgend einem Grunde verläßt, verfällt dem
Tode: 1. V, XI, 5.

IIJ) 1. VI, VII, 1. Einem Krieger, der sich lebendig gefangen nehmen läßt, werden, wenn er

dem Feinde entrinnt, die Waffen abgenommen, er wird aus dem Heere gestoßen, 6c7üSp r,v
alff^uvojJtiv« ■frccvaTou '/ a}<.E7VcüTSpa. Vgl. darüber auch 1. VI, II, 5: ... ev toüto . . .

Ü7T0[j.svstv stocwv (Titus) ivaxpiv?) Ta; äpsTa; aÜTÖv, xal piTS Toiv äyaiKov ti ; ayspaciTo;

[j.T,ts TCOV EVaVTtCOV ä/n(ACüpY|TO; XiaXadv), Y^flTOl 8' aÜTOTTTTl? Xal JJiapTU? aTVXVTCOV,

6 xal tou xo xä^siv xal tip.äv xüpio;.
9S) Einige Beispiele hiefür seien hier angeführt. 1. VII, I, 2, 3. In großartiger Weise belohnt

Titus nach der Eroberung von Jerusalem seine Krieger durch anerkennende Dankesworte, Geschenke
und Rangserhöhung. Unter den Geschenken und Dekorationen werden aufgezählt (vgl. Marquardt

p. 574 u. f.): ... jcal CfTECpivou; E7iETii>S!, /pucroö; (coronae), irsplaÜ/EVia TE /p'JTX (torques)
xal SopaTa uaxpa /posa (hastae, vgl. Marqu. p. 328, A. 4) xal rrr,ixaia; sStSou 7T£7iOt7,[iiva;

s£ äpyüpou (signa) . . . Oü y.r,v äXXä ~mX ex tcov lacpüpcov apyupov xal ypuc&v eti H'- czc
ts (vestes) xal Tri? aÜTOt; \zlv.t; BaiJilXcö; ä75Svsi[AS. Rangserhöhung außer an dieser
Stelle: . . y.ai t'öv £xi<7T0u t£?iv ti XX kttsv ei; to xpstTTOV; z. B. 1. VI, I, 5 : Titus spornt
in längerer Rede seine Krieger zur Tapferkeit an; dem, der vorangeht, verspricht er: atTYUVOip/AV
av, 7iroi7i(7at[jM '(vi^iotov ev Tat; ETUixapmai;, xal ö [j.sv £cov api;ei tmv vgv öjAöttov
(Vgl. Marquardt, p. 372), [xocxapiara S' äxoXouxMTSi xal to T; tveijoSgi Ta äotffTsta.
1. VI, II, 6: . . xal TtpoxoTTYi; (promotionis) sxacrTO; sxstvviv aÜTco tt ,v r.jASpav ap'£,Eiv
ÜTtsTiajxßaVEV, El ysvvaico; ayttiVWatTO. Außer dieser Rede besonders zündende Ansprache:
1. 111, X, 2. In diesem Zusammenhange seien folgende Worte angeführt: • • 'Ojacov <)z <y.pET7)xai
E'jirsidEta xal to ysvvatov, o xav to T; EÜTuyv^aanv äx{/.a£ei xäv to T; TTTaiTp-aTiv oü
[XE^pi teXou; GCpäÜETat, ... t £ jj-eT'^ov vijjLTv sü5o£ia; xal toö S oxe Tv p.ETa tyiv
TfJs qtxoujjtivvte itye{M>vfacv ev ävTiTC&Xco Ta 'IouSaicov wpoTtflso&w;

oe ) 1. VI, IV, 7: Tcov S e xal tyiv Tipö; Katcapa alSö xal tov äirö toö

xw X uovto ? <po[iov svixcov oL {J-ujjlo I xal to Tupö; 'IouSaiou; ja T go ; xal tto X e ^ ixti

ti ; op|/.7) lafipOTEpa.
97) 1. VI, IV, 7 : »£üXot; 7?aisiv« (Stockschläge).

08) Ebenda »ap^ay/f; eT̂ tu;«. 1. V, XUI, 4, 5. Wenn die Juden zu den Römern übergiengen,
so verschluckten sie, um ihr Vermögen zu retten, zuvor die Münzen und lasen sie aus den Ex¬
krementen wieder auf. Als die Soldaten dies merkten, schlitzten sie solchen die Bäuche auf und

suchten in den Eingeweiden nach Geld. Titus war so erzürnt darüber, daß er die Schuldigen, wären
ihrer nicht zu viele gewesen, sofort mit dem Tode bestraft hätte.



habe damals in der Hoffnung auf Gewinn Regierungswechsel lieb gewonnen. uu)
— Der neue Herrscher (imperator) läßt die Truppen den Eid der Treue
schwören (1. IV, X, 6). Zugleich sei hier auf den interessanten Vergleich
zwischen der Garnison in Rom und den Provinzialmilizen gelegentlich der
Schilderhebung des Vespasian hingewiesen (1. IV, X, 3): Erstere sei ver¬
weichlicht und könne das Wort Krieg nicht einmal hören; letztere müßten
alle Strapazen durchmachen und seien unter den Helmen ergraut (yopcivTs;

ü~6 to T; xpivs<7iv).

III. Der Felddienst.

Die Anordnung und Ausführung des Marsches geschieht nach ganz
bestimmten Grundsätzen und Regeln, insbesondere derart, daß dadurch eine
stete Gefechtsbereitschaft der marschierenden Truppen erzielt, trotzdem aber
den Kriegern die notwendige Ruhe und Bequemlichkeit nicht entzogen wird.
Ist die Gegend, durch welche marschiert werden soll, unbekannt — von
Karten erfahren wir bei Josephus nichts —, so bedient man sich zur Be¬
zeichnung der Marschlinie 100) befreundeter und zuverlässiger Führer und Weg¬
weiser. Wo es das Gelände verlangt, werden die Pionniere zur Herstellung von
Kolonnen- und Gefechtswegen vorausgeschickt. 101)

Die Marschordnung 102) selbst gestaltet sich folgendermaßen 103):

An der Spitze des ganzen Heeres befinden sich die (j/ixol tcöv STvixoupwv
-/.od to ^ otou , w? dcvaxö^protsvt « s s^aiuvodou? tmv tco I ejawöv ImSpopx? xai Sispsuvoisv

tk? utcotctou; /.vi 'koyjlad'ixi va [/.eva? üla.;. (ol ßauAtxol xai tuxv tö
Die leichten Hilfstruppen und Bogenschützen, die Truppen der Könige und
die sämtlichen übrigen Hilfstruppen.

Die Tete der ganzen Marschkolonne bilden also die bundesgenössischen
Truppen !04) und höchstwahrscheinlich auch die Auxiliarkohorten (vgl. Heeres¬
organisation p. 11). Sie sollen unvermutete Angriffe der Feinde abwehren
und verdächtige, für Hinterhalte geeignete Wälder durchsuchen, d. Ii. ihnen
fällt als Vorhut der Aufklärungsdienst zu. 105) Natürlich ist dies wohl

") Ilpootjjuov, 2: vi gtpatitimxa. 5s vipa [ietixßox-ö? zkxtii uv.
100) 1. II, XVIII, 9: Euprapviv xoci küto? .'äypwwua; K sutmo, v?)? ts g S oü . . .

e^Y)You[/.evos.
101) 1. III, VII, 3; vgl. Belagerungskrieg.
10i ) Diese Marschordnung würde, wenn ein Vergleich erlaubt ist, ungefähr der einer österr.

Infauterie-Truppendivision entsprechen. Beachte auch die folgenden modernen Analoga.
I03j i. J]l ) vi, 2 als Hauptstelle und 1. V, II, 1. Die in Klammer angeführten Textstellen:

Marschordnung bei Titus, 1. V, II, 1.
10,tj »Extraordinarii«; vgl. Marquardt, p. 422 und 402, A. 1.

1(!5) Modern: »Marschsicherungstruppen«; vgl. auch G. Schmidt, p, 12: die x,KTa.<r/.07T0t
sind als exploratores, aber nicht als speculatores aufzufassen. Vgl. Heeresorganisation.
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so zu verstehen, daß nicht immer alle diese Truppen zur Marschsicherung
verwendet werden, sondern daß aus ihnen, da sie an der Tete marschieren
und leichter bewaffnet sind, die Marschsicherungstruppen ausgeschieden
werden. Es ist hier noch eine andere Stelle (1. III, V, 5) zu beurteilen, wo Josepluis
sagt: . . . v-ATipw §s twv TrayfxiTWvocst tö "/lysTTou, daß die durch das Los
bestimmte Legion an der Spitze marschiert. Ihr würde auch der Marsch¬
sicherungsdienst zufallen. Dies dürfte wohl nach folgender Auffassung zu
verstehen sein: Die Aufeinanderfolge der Legionen überhaupt wird durch das
Los bestimmt. Die an der Tete marschierende Legion hat, wenn die vorher
erwähnten anderen Truppen nicht vorhanden sind, den ganzen
Marschierungsdienst auf sich zu nehmen, genießt dafür aber auch die
Vorteile des früheren Ankommens am Lagerplatz (Marquardt
p. 422). Sind aber Auxiliartriippen etc. vorhanden, so scheidet die Tete-
Legion bloß die » öitXitij«) jaotpa.« aus, die wir eben als nächstes Glied der
Marschkolonne zu besprechen haben.

Es folgt jetzt 'Pujxatuv ÖTtXtTL/--/)(Aotpa, 7ts'(ol te y.ty.1 'm-zTt;. Eine
Abteilung der römischen Schwerbewaffneten, Reiterei sowohl als Fußvolk.
Es werden dies wohl schon Legionstruppen sein, welchen eine zweifache Auf¬
gabe zufallen kann. Macht der Feind einen unerwarteten Angriff, so sind sie,
wenn vielleicht die leichteren Auxiliar- und bundesgenössischen Truppen nicht
standhalten sollten, dazu berufen, die ersten Angriffe abzuweisen und den
Feind solange aufzuhalten, bis sich die Legionen in Schlachtordnung auf¬
gestellt, zum Gefecht entwickelt haben. 1015) Die zweite Aufgabe dieser Schwer¬
bewaffneten wäre die, daß sie als Bedeckung und Schutztruppe für die nach¬
folgende Pioniertruppe dienen.

Nun kommen <xcp' sv-ictt]? sx.a.tovtapyi 'a? Se/.sc, 107) tt,v -vz kütwv t/suyiv
-/.od ta [aefpa. T?fe 7uap :pißoX7i<; cpspovrs?, y.v.l |ast' auTou? osotioioi, -ra ts T/oXia

'Xswpopou xa.TSU'&uvsiv xal öapiaXoüv töc oucßaTa, xal Ta? sjatco S iou; lila;
TipOa.VC.X.OTvTSlV, WC [XY| TaAatTUOipOTTO SuCTVOpOUV TO i7Tp7.TSU[A7.. (oSoTCOtOl VSjX f/.STp7)Ta.t

cTpaTwstkov.) Von jeder Centurie zehn Mann, welche ihr eigenes Zelt und
die Werkzeuge zur Absteckung des Lagers tragen, dann die Straßenarbeiter,
welche höckerige Stellen der Heerstraße abflachen, schwer zu begehende
ebnen und hinderliches Buschwerk entfernen müssen, damit die Beschwerlich¬
keiten des Marsches das Heer nicht abmatten. Das sind also Pioniertruppen,

106) Wir können nach dieser Auffassung vergleichsweise-annehmen: Xuxiliar- und bundes-

genössische Truppen: Tete-Brigade. Ihnen fällt infolge ihrer leichteren Bewaffnung die Aufgabe

der Vorpatrouille und des Vortrabs, also besonders der Aufklärungsdienst, zu. Die Abteilung

römischer Schwerbewaffneter: Vorhutreserve, aber schon genommen von der Queue-Brigade, als

welche die Hauptkolonne der Legionstruppen aufzufassen ist. Die Legionen können wegen der

schweren Bewaffnung nicht zum Aufklärungs- sondern nur zum Sicherungsdienst verwendet werden.

107) Diese Stelle zieht Marquardt p. 427 (A. 1) und p. 601 (A. 4) für das contubernium an.
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welchen die Herstellung von Kolonnen wegen sowie gewissermaßen (als [/.STpYiTat

CTpa.TOTisSuv) auch der Dienst unserer »Quartiermacher« obliegt. 108)

Kätotov 8s toutcov t«? ts iSia? v.o. l tx: twv ütt' aütov (imperator) tiYSjaovmv

stoc'csv öotcogx-suai; /.xi <7u/voü; s7d toütol? tupo; äuftzlsiav tmv l—tüscov. (tx tcov

■/rf£|aovo)v f7x.£uo<p6pa xai ol toutmv 67&ttai.) Das Gepäck des Ober- und der

Unterfeldherrn, von einer zahlreichen Reiterschar 109) gedeckt. Das wäre der

»Train des Divisions-Stabsquartiers«, hier zugleich »Train des Haupt- und

Stabsquartiers«, da der Oberfeldherr selbst mit auf dem Marsche ist. Die

Reiter bilden die »Trainbedeckung«.

Msi}' o 'j? yjjxoQ s^r.ax'jvs, to'j; ts stu'Xsx.tou; tcov tce^cov x.al '1—7cscov x.ai

tou; xoy/o'popou? sj^tov. (y.üiro?, tou; ts alaou? ott'xextou; xal tou? ^oy/o<p6pou;

s/mv .) Der Feldherr, in seinem Gefolge auserlesenes Fußvolk und Reiterei

samint den Lanzenträgern. 110) Der Stab (das Armee-Oberkommando).

Darauf folgt, tö ®hov toü r^f^xro( mmxov, Idiot Y^-P e /'-äctou

siaorrt 7:00; tot? sjiatöv LtttcsTi;. (tö toO Itcttwov .) Die zur Legion gehörige

Reiterei, 120 eqüites in jeder Legion. 111)

Ol t «; s ^sTCoy ^t; ipspovTs; öpsT? xoci to. [vr\ya.vf,[uj.^y.. (pl'/i/av'/ifxata.)

Die Maultiere mit den Belagerungsmaschinen und den übrigen größeren Kriegs¬

werkzeugen. Die Artillerie (Divisions-Artillerie).

'H ysuovs ; ts /.ai CTrsipwv sTtap/ot <rüv /tliip/oit;, stciXsx.tou ; wspi wpxs

i7tpy.tt .coTa? s/ovts;. ([ast' stl 7. sz.twv /tXiap/01 /tat c-stpßv s -y .p/oi.) Die Legaten,

die Befehlshaber der (Auxiliar)-Kohorten mit den Tribunen, von auserlesener

Mannschaft umgeben. Die Stäbe der Abteilungen und Unterabteilungen.

''etssitä ai tyifxatai —spuc/oucat, töv ästov, 8; tsavtö? xp /st 'pcojaatoi;

txy| J.xtg;. (Tispl tov äsTÖv al ttijiatai.) Die Feldzeichen, in ihrer Mitte

108) Vgl. Heeresorganisation, p. 7. Unsere Quartiermacher weiden schon früher vorausgeschickt.

Nach der Marschordnung eines Infanterie-Regimentes folgt nach den Marschsicherungstruppen die

Regiments-Pionnier-Abteilung an der Tete der Haupttruppe.

i09j Wahrscheinlich den cohortes quingenariae equitatae oder den Reiteralen angehörig, da

die geringe Legionsreiterei an anderer Stelle marschiert und bundesgenössische Reiterei wohl kaum

zu diesem Zwecke verwendet wird. Doch sind sie schwerbewaffnet. Ahnlich bei Arrian, (s. Schmidt,

p. 21), wo aber der ganze Train vereinigt ist. Seine liedeckung ist die s'iXy) t <3v Tstwv , welche

zugleich die Nachhut bildet. »

n0 ) Vgl. Schmidt, p. 21. Pen Inspektionsdienst versieht aber bei Josephus ein centurio.

ln ) In unserem Heere gibt es keine »Regimentsreiterei«. Die ganze einer Inf.-Truppen-

Division angehörige Reiterei bildet die Divisions-Kavallerie; sie ist nur für den Dienst der Division,

welcher sie zugeteilt ist, bestimmt. Außerdem gibt es selbständige Kavallerie-Truppenkörper. —

Nach der Marschordnung des Josephus marschiert aber die ganze Infanterie und Kavallerie ver¬

einigt mit der Artillerie, die ja damals keine so große Bedeutung hatte und im bellum Jud. haupt¬

sächlich nur für die Belagerung fester Plätze mitgeführt wurde.



der Adler, den bei den Römern jede Legion an ihrer Spitze führt. Die
Fahnen. 112)

Ol GctXizr{-/.Ta.'i. Die Trompeter (Musik).
Jetzt folgt vi tö <7TT<po; si; sE, irXo^iSvouff«. Toutoi; 7iapst<7isto

t t; sx «t0vt «p^7i? sE, edou? tt,v tkEiv s7ik7x.07iouu .svoi;. (vi <p« "karfe, to
CTTopo; sl? sE Ti^aTuvouaa.) Die Hauptkolonne der Legionen, in Reihen zu
je sechs 113) Mann, begleitet von einem centurio, welcher herkömm¬
licher Weise die Ordnung zu überwachen hat. Dieser centurio versieht
also den Inspektionsdienst auf dem Marsche und dürfte der leichteren
Überwachung wegen an der Queue marschieren. 114) Jeder Krieger muß im
Gliede bleiben; überhaupt scheint man auf Marschdisziplin großes Gewicht
gelegt zu haben. 113)

To Ss oIks-uxöv ixo cctou tky[/,kto ? obiav to ?; Tts'^oT; sfeeto, to .; aicocxsua;

TWV ffTpaTlWTWV S7il TOT; ÖpSÜfft, 7.7.1 TO?; U7iO^UY' ot ? #Y 0VT£ ?- (TO TS oi/.STf/tdv

sjc&gtou ty-yjac -To; ÖTiicoi, z.y .i Tipo toutwv to . u>csuo<p6pa.) Der Troß jeder, Legion
mit dem von Last- und Zugtieren beförderten Gepäck der Krieger folgt
unmittelbar auf das Fußvolk; jede Legion hat ihren Troß samt dem Gepäck
hinter sich. 116) Das wäre der »Gefechts- und Bagagetrain«, der keine eigene
Bedeckung zu haben scheint.

Die zwei letzten Glieder des agmen sind : 6 fncrfho; o/Xo; — ■/.</.totiiv tüxvtwv

twv tocyji^tuv. (oi [Aifj&ioi.) Die Söldner, für welche wir bei modernen Heeren
nach unseren Begriffen über »Wehrpflicht« u. s. w. natürlich keine entsprechende
Truppengattung anführen können.

Zum Schuß ojjpaY 0 ' 11?) äccpi 'Xst.av Tis '^ot ts x.al ÖTilTToa -/.od twv iTiTiswv

cw/yoi. (toutwv (der Söldner) ©uXa /.s;, ol oüp«Y 0 '-) Der Nachtrab, die Nachhut, zum
Schutze und zur Sicherheit und als Überwachung für die Söldner; Fußvolk
und eine Menge Reiter, schwerbewaffnet. Die Nachhut scheint also teils aus
Legionaren, teils aus Auxiliartruppen zusammengesetzt zu sein und ist bestimmt,
die Ordnung hinter der marschierenden Truppe aufrecht zu erhalten (»Marsch¬
polizei«; und die Kolonne vor etwaigen Rückenangriffen des Feindes zu sichern

1,2 ) Jetzt hat jedes Regiment seine Fahne, andere »Feldzeichen« gibt es nicht. — Es ist die

Stelle wohl so zu verstehen, daß, wenn mehrere Legionen marschieren, jede ihren Adler und ihre

Feldzeichen an der Spitze führt und auch die Trompeter bei ihren Legionen eingeteilt sind, nicht

vielleicht, daß sämtliche Adler und Bläser an der Tete der ganzen Hauptkolonne sich befinden.

113) Bei Arrian (Schmidt, p. 14) zu je vier Mann, wie heutzutage die »Doppelreihe«.

114) Vgl. p. 20, A. 110. Dieser centurio hat denselben Dienst wie unsere »Inspektions¬

chargen«, welche an der Queue marschieren und insbesondere die auf dem Marsche Zurückbleibenden

zu sammeln und für deren Weiterbeförderung zu sorgen haben.

115) 1. III, V, 5: "ETisiTsc Tipo 'iovTS?" oSsuouctv -hauyji x.ai jastö. x.6 <7(aou TiävTS;,
wcrusp SV 7tO^S[/.W T7)V tSlÄV sV-aUTO? <puXi<7(7WV.

lls ) Auch bei unserem Heere folgt jedem Regimente unmittelbar der dazu gehörige Gefechts¬

und Bagagetrain.

IJ 7) Hier natürlich in ganz anderer Bedeutung wie bei Marquardt, p. 348. Vgl. 1. II, XIX, 2.
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(z. B. 1. II, XIX, 2, 7). — Auch bei Flankenangriffen muß man unbedingt

das Zerreißen der Marschordnung, das Durchbrechen des Feindes zu verhindern

suchen. (1. II, XIX, 7). — Wenn es die Umstände erfordern, den Marsch zu

beschleunigen, so wird in Eilmärschen 118) (»Gewaltmärsche«) vorgerückt.

Wenn das Heer gezwungen ist, 119) im Feindeslande auf freiem Felde

oder sonst an einem ungeschützten Orte zu übernachten oder überhaupt den

Marsch zu unterbrechen, so wird zum Schutze vor plötzlichen Überfällen ein

Lager geschlagen, welches auch zugleich einen sicheren Rückhalt bietet,

wenn es in der Schlacht zum Rückzug kommen sollte. 120 ) Das Lager, wie

es Joseph,us beschreibt, ist ein Marschlager, (s. Domaszewski, p. 39.) Wir

erhalten nur ganz allgemeine Angaben. 121) Zuerst wird der Lagerplatz geebnet

und dann von den [AETpvnrai cTpaTorcsSojv (vgl. Marquardt p. 418) das Lager,

welches die Form eines Viereckes (vgl. Marquardt p. 405, A. 3) hat, abge¬

steckt. Die äußere Umfassung 122) bildet ein Wall, welcher in gleichen Ab¬

ständen mit Türmen 12s ) versehen ist. In den Zwischenräumen befinden sich

Geschützstände (vgl. Domaszewski, p. 69); die Geschütze werden stets schuß¬

fertig bereit gehalten. Jede von den vier Seiten des Walles hat ein Tor, so

groß, um den ungehinderten Eintritt der Lasttiere sowie Ausfälle zu ermöglichen

(vgl. Marquardt, p. 414, A. 1). An der Außenseite des Walles wird ein

Graben gezogen, vier Ellen tief und breit. 121) Der innere Raum zerfällt in

mehrere Hauptteile (vgl. Marquardt, p. 497, 408, A. 1) und ist größtenteils

von den Zelten 125) ausgefüllt. Im Zentrum des Lagers steht das Feldherrnzelt,

cTpot-niYiov (praetorium), vacS 7iapa7i)ai<7tov (Marquardt, p. 411), um dieses herum

die Zelte der höheren Offiziere. — Der übrige Teil des Lagers gleicht einer

in Eile erbauten Stadt; daselbst befindet sich eine äyopa (forum), ein Platz

us) z. B. 1. IV, XI, 2 (sXauvtov 'V/ to^ou?), 1. VII, VJ", 5 (viwsiysTO ty]V crrpaTiav

aywv) und öfter.
Dafür und für das folgende: I, III, V, 1, 2.

120) l. in, v, 1: oü Tuplv a.TtTovTa.i jJ-y-X'fc "fl fsi/iTca crTpaTOTCSöov.
121) Dieselben stehen mit dem. was wir von anderen Schriftstellern über das römische Lager

der Käiserzeit erfahren, im Einklänge. Vgl. Domaszewski, Hyg. Grom. 1.
122j Man ist nicht berechtigt, nach dem Worte YMySkOQ, welches hier gebraucht wird, zu

schließ en, daß Josephus dabei an eine andere als die quadratische Lagerform dachte; '/Jy/'koc, hat

hier wohl nur die allgemeine Bedeutung »Umfassung«.

123) Josephus scheint also auch zwischen Standlager und Marschlager nicht zu unterscheiden,

denn Türme werden nur bei Standlagern errichtet. (Domaszewski, p. 69.) Nach der Darstellung

des Josephus hätten wir hier eine Kombination beider Lagerformen. Dazu Dehner, p. 21, 3:

patet murum castrorum hibernorum magis solidum firmumque fuisse quam castrorum in breve tempus
exercitationis causa munitorum. — stativa castra . . . maiore cura ac labore firmantur.

124) Vgl. Dehner, p. 21. 9. — Es heißt: »Ei 5s h% s£yoi.«, wenn es die Umstände erlauben.
Wenn die Zeit ausreicht, wird es wohl immer geschehen; ist aber das Lager nur für ganz kurze
Zeit bestimmt, so fällt der Graben weg.

125) Je 10 Mann bilden ein contubernium und haben zusammen ein Zelt. Marquardt, p. 427,

p. 601. — 1. III, VI, 2.
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für die Handwerker (jrsipoTsjnms ytoptov, fabrica) und ein tribunal (vho -/.oi) für

die Oberoffiziere. 126) Das Lager wird — bei der großen Anzahl und Geschick¬

lichkeit der technischen Arbeiter — binnen sehr kurzer Zeit hergestellt.

Es kann so eingerichtet sein, daß es für eine Legion allein oder für zwei

Legionen berechnet ist. 127) Auch kommt es vor, daß eine ganze Stadt, wenn

sie zur Unterkunft des Heeres dient, »zu einem Lager gemacht wird«. 128)

(Ortschaftslager.) In der rauhen Jahreszeit werden Winterquartiere bezogen

(1. III, IX, 1); die betreffenden Truppen bilden dann für die Stadt, in

welche sie gelegt werden, zugleich die Besatzung während des Winters,

welche auch bestimmt ist, etwaige Aufstände zu unterdrücken. (1. IV, VIII, 1.

Vgl. Belagerungskrieg.) Für das Lagerleben 129) gelten die Bestimmungen der

Tagesordnung (vgl. Dienst im Heere). Die Herbeischaffung von Lebensmitteln,

Holz, Wasser u. s. w. geschieht abteilungsweise. Die Buhestellung im Lager

wird durch Lagerwachen («l sv to Tc ffTpaToraSoi? <puXaxod), welche an dem Walle

aufgestellt sind und bestimmte Feldzeichen haben, gesichert (1. II, XIX, 9;

vgl. Dienst im Heere). — Beim Abbrechen und Verlassen des Lagers wird

folgender Vorgang beobachtet (vgl. Marquardt, p. 418): Auf ein erstes

Trompetensignal werden die Zelte abgebrochen, alles wird zum Abmarsch

vorbereitet. Auf das zweite Zeichen werden die Zelte auf die Lasttiere ge¬

packt und der ganze Train marschfertig gemacht. Alles ist nun zum Aufbruche

vollkommen bereit; das Lager wird in Brand gesteckt. Das dritte Zeichen

bedeutet »Abmarsch«. Wer noch aus irgend einem Grunde nicht an seinem

Platze ist, wird dadurch zur höchsten Eile ermahnt. Noch fragt ein Herold

zur Rechten des Feldherrn dreimal, ob alle kampfbereit seien. Nachdem die

Krieger dies ebensooft bejaht, oder, ohne die Fragen abzuwarten, mit empor¬

gehobenen Händen das Kriegsgeschrei erhoben haben, erfolgt der Abmarsch.

Die Verpflegung des Heeres geschieht im Feindeslande gewöhnlich durch

Requisition, Streifzüge in die nächstgelegenen Dörfer; diese Züge arten nicht

selten in Plünderung (1. II, XIV, 9; II, XIX, 4), Mord und Verwüstung 130)

der ganzen Gegend aus. Oder es sorgen auch die Verbündeten für die Auf¬

bringung der Lebensmittel (1. II, XVIII, 9). — Zur Zeit der Waffenruhe 131)

und der Erholung von den Strapazen des Krieges (1. IV, II, 1) fällt natürlich

die Erhaltung der Truppen jenen Ortschaften und Städten zur Last, in'welchen

das Heer gerade einquartiert ist.

Von dem Kriegsrechte gegen den besiegten Feind machen die Römer

einen verschiedenen Gebraucjh. Josephus spricht dafür in einer seiner An-

126) Wo forum, fabrica und tribunal liegen, wird auch nicht erwähnt, ebenso nicht der Altar
(Marquardt, p. 412, A. 4), nur einmal an anderer Stelle, 1. VII, I, 3.

127) Vgl. Belagerungskrieg p. 31, A. 154; Marquardt p. 417.

!28) 1. IV, X, 1 : . . . ok'f\V S7I0171<7(XT0 T7|V 'P (0fA7)V CTpaTOTSSOOV.
129) Dafür und »Verlassen des Lagers« 1. 111, V, 3, 4.
13°) Dies geschieht aber auch aus strategischen Gründen; vgl. Belagerungskrieg, p. 30.
131) 1. I, XVI, 1, 1. 111, IX, 7.
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sprachen an die Juden in Jerusalem (1. V, IX, 3) folgenden Grundsatz aus:

Kai yap oüSs jj.v /itix .ax.-/i (j £iv aÜTor? 'Pujxaiöu? twv Y s t EV"/llJL®vwv '

äirau 'ö'aSlcjatvTO - (pucsi. ts yäp sv ttm x-pafslv vi^spou; sivat xai Trpö töv xkifaßv

ä"oc>e(T'8'ai t 6 irujx'psptov . . . Oü yap av g & gctA tiva ßia laßwv tyiv 7to)av, xai

aaltTTa (at|S' sv separat? <ju[/.<popaT; ütöay.ouiavtojv ■jtapaxa'XoüvTat. Also Milde im

Siege, wenn der Feind rechtzeitig das Nutzlose seines Wiederstandes einsieht

und sich freiwillig ergibt; läßt er es aber aufs äußerste ankommen, so wird

dann schonungslos gegen ihn vorgegangen. Aber auch dann werden die Ge¬

fangenen nicht geschont, wenn sie für die Zukunft gefährlich werden könnten

(1. III, X, 10). Sie verfallen dem Tode oder werden in die Sklaverei ver¬

kauft (außer 1. III, X, 10, z, B. 1. VI, VIII, 2). Eroberte Städte und Dörfer

werden durch Centurionen und Decurionen verwaltet (1. IV, VIII, 1). Unter¬

worfene Gegenden erhalten, um etwaige Erhebungsgelüste gleich im Keime

zu ersticken, entsprechende Besatzungen, welche dann wohl auch die ganze

Gegend plündernd und verwüstend durchstreifen (1. III, IX, 4).

IV. Die Taktik.

Schon in den vorhergehenden Kapiteln finden wir mancherlei Anhalts¬

punkte für die Behandlung allgemeiner taktischer Grundsätze. In dem leitenden

Gedanken bei der Heeresorganisation, daß der Geist des Gehorsams nur dann

in einer größeren Armee herrschen könne, wenn dieselbe eine entsprechende

Einteilung habe und wenn die einzelnen Abteilungen von entsprechenden

Führern befehligt werden, ist eine Hauptforderung der Taktik in entsprechender

Weise betont. Es kann gleich erwähnt werden, daß als Aufgabe der Führer nicht
allein das Befehlen betrachtet wird. Sie sollen vielmehr als leuchtendes Bei¬

spiel ihren Untergebenen vorangehen. Der Feldherr selbst muß als der Erste

in den Kampf gehen, als Letzter den Kampfplatz verlassen. 132) — Das meiste,

was über den Dienst im Heere gesagt wurde, steht in inniger Beziehung zur

Taktik. Der Geist des Gehorsams wird vor allem gefördert durch die strenge

Disziplin und Subordination. Die Rückwirkung des wohlberechneten Dienst¬

reglements im Kriege bleibt nicht aus. »So groß«, sagt Josephus (1. III, V, 7),

»ist der Gehorsam gegen die Führer, daß das ganze Heer im Frieden den

Anblick einer Parade, in der Schlacht den eines einzigen Körpers bietet; so

festverbunden sind die Reihen, so leicht die Schwenkungen, so gespannt die

Ohren auf die Befehle, die Augen auf die Zeichen, so rasch die Hände zur

Tat. Daher ergreifen sie (die Römer) immer rasch die Offensive und sind

schwer in v die Defensive zu bringen.« — Also der Angreifer zu sein, scheint

den Römern — gewiß schon wegen des moralischen Vorteiles — immer

132) 1. IV, J, 6 sagt Vespasian; [IsipäffOjAai 5s syw, "/.a&y.Tisp vöv, S7ii tcoct '/];
Tcpoaysw ts üjamv si? tou? TSoXsjitou? xai Ts 'XsuTaTo; dtiroyopsTv. Ähnliches versichert
auch Titus 1. III, X, 2, 3.
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besser, als sich auf die Verteidigung zu beschränken. So befolgten demnach

auch die Römer den Grundsatz: Die beste Verteidigung ist der Angriff.

Überhaupt spielt ja der feste Glaube an das Gelingen einer Unternehmung

bei Schlachten eine große Rolle, und die Römer haben, wie Josephus an

vielen Stellen richtig hervorhebt, diesen Faktor ebenso zu würdigen gewußt,

wie man heutzutage darauf großes Gewicht legt. Einer unserer modernen

taktischen Grundsätze lautet dahin, daß die Vorteile am meisten in die

Wagschale fallen, welche dem Angreifer aus der Wirkung der moralischen

Faktoren erwachsen. So lange es vorwärts geht, glaubt die Truppe an den

Erfolg des Unternehmens. Wohl keinen anderen Sinn haben die folgenden

Worte unseres Autors (Fortsetzung der obigen Stelle): »Einmal im Treffen

stehend, kommt es niemals vor, daß sie der Überzahl oder der'Kriegslist oder

der Schwierigkeit "des Terrains weichen, nicht einmal dem Glücke geben

sie nach; denn sicherer und beständiger als dieses scheint ihnen der Sieg.«

Auch noch andere Momente kommen hier in Betracht, die zum Teil schon

erwähnt wurden : die Anspornung des Feldherrn, die Hoffnung auf Beförderung,

Belohnung, vor allem aber auch das militärische Ehrgefühl; 188) und jene

Maßnahmen mögen hier zum Teil erwähnt werden, welche Josephus gelegent¬

lich der Ausbildung der jüdischen Truppen trifft und bei welchen er

die Römer immer zum Muster nimmt (1. II, XX, 7). Bei jeder Gelegenheit

schildert er den Juden die sütk£ik der Römer, wie jene mit Männern kämpfen

müßten, die infolge ihrer Körperkraft und ihres Mutes nahezu die ganze Erde

beherrschten. Die Juden mögen ihre Unarten ablegen, das Stehlen, Rauben

und Plündern, die Unehrlichkeit und jene Gesinnung, die sich zum Schaden

der nächsten Angehörigen Vorteile zu verschaffen suche; denn in jenen Kämpfen

gehe es am besten, zu welchen die Krieger ein gutes Gewissen (ä-y^öv to

TuvsiSo?) mitbrächten. Bei den Römern ist es also im Kriege mit der Tapfer¬

keit und dem Gehorsam nicht allein abgetan, sondern noch höhere An¬

forderungen an den Krieger stellt die militärische Ehre. Eine weitere

wichtige Vorbereitung zu taktischen Erfolgen im Kriege bilden die Friedens¬

manöver. llkpkgxsu&'^ousi 134) (asv oüv sv tkT? [/.sIstki? tcov öVXmv oü tk gu^octoc
(aovov, äXkoL xoci xa? äMpu;. Über den Zweck derselben legt Josephus

dem Titus folgende Worte in den Mund (1. III, X, 2): . . sm toutco [xsvrot
ys fjwvoi xk i xkt' sip7iv/]v kcxotip.s'ö'k toi? oizlo t?, i'v' sv jxvi ^pö? tö
kvtitck X ov äpi -ö-plöiasv skutou ?. 'Eusi xal ti? ovti«? tyi; Xi7ivsxoü? crtpktsik?,
skv l'goi tvpö? äfftpatsütou; kvtitaffffwjjisdk ; — also, um auch mit geringen

Mitteln, wenn es notwendig ist, ohne ängstliche Überlegung gegen numerisch

!33) 1, 11], VII, 5, 6. ... (5) TOTOUTOV TOU? 'Pü )[AKlOU<; KiStl)? TCapSXpÖTSf XKl
TOU? [aev S(JWCSip£a (ist* kxxyj'? . . . «TrXl'^S . . . (6) . . ^ptOIASVOl ss xkl tot? 'IVojakioic

ütto y«p aiooij; ei ? äpyyiv ££sxa£vovro, tö p.yi tk^sco? vixkv yittkv 7)you[aevoi.
13+) 1. III, V, 7. Vgl. dazu 1. 11, XX, 7: ocra ts sl? tckpdcutyifjia. ijnj/yi? xki ttojjiktoc

xapTspiKV, (Tuve^w? ärpYr^sTTO.



überlegene feindliche Truppen siegesbewußt vorgehen zu können. Und weiter

sagt Josephus bezüglich der Rückwirkung der Übungen auf den Krieg und

die Taktik (1. III, V, 1): Siö -/CoucpoTocToc tä? y-v-jv.c, §£a(pspou(7iv. Denn weder

könne Verwirrung einreißen und die gewohnte Schlachtordnung auflösen, noch

könne sie (die Römer) Furcht aus der Fassung bringen oder Anstrengung

erschöpfen. Es erfolgt daher immer der Sieg über jene, die den Körnern

in allen diesen Dingen nicht gewachsen sind.

Das Ausgeben von Feldruf und Losung ( güvi >7)(/.oc, tessera, Mar¬

quardt, p. 421) wird besonders im Kriege nie verabsäumt. Die Wichtigkeit

dieser Maßregel würdigt Josephus einmal insofern, als er auch die Juden im

Ausgeben der Losung unterrichtet (1. II, XX, 7), dann aber gelegentlich der

Schilderung von Kämpfen, indem er darauf hinweist, daß die Verwirrung 135)

unter den Truppen hintangehalten und die Unterscheidung zwischen Freund

und Feind 136) leicht ermöglicht wird, wenn ein jeder das Losungswort weiß.

Auch werde es dadurch möglich, in dichten Massen schnelle Bewegungen

zum Angriff oder zum Rückzug auszuführen, d. h. die Losung wird als

Zeichen zum Beginne des Angriffes oder Rückzuges verwendet.

(1. III, V, 3, vgl. Schmidt, p. 24.)

Jedem Feldzuge, jedem Gefechte, kurz jeder kriegerischen Aktion liegt ein

Plan zugrunde, geht die Beratung der Führer 137) voraus. Den Zweck und die

Vorteile des Kriegsrates und des planmäßigen Vorgehens bei den Römern hebt

Josephus an mehreren Stellen hervor. »In den Schlachten (1. III, V, 6)

geschieht nichts ohne vorgehende Überlegung oder nur aus dem Stegreife,

sondern jeder Handlung liegt ein Plan zugrunde; dem Entschluß aber folgt

auch die Ausführung. Deshalb begehen sie sehr selten Mißgriffe, und geschieht

es doch einmal, so vermögen sie den Irrtum leicht zu verbessern. Lieber

als ein Glück, das der bloße Zufall geschenkt, ist ihnen ein Unfall auf Grund

des zuvor entworfenen Planes. Sie glauben, ein ohne Zutun des Handelnden

gewonnener Vorteil verlocke zur Unvorsichtigkeit, während umsichtiges Nach¬

denken, wenn es auch einmal sein Ziel verfehle, das löbliche Streben mit

sich bringe, künftiges Mißlingen zu verhüten; auch seien zufällige glückliche

Erfolge nicht das Werk dessen, dem sie zugute kommen, während traurige

Begegnisse, welche wieder Erwarten eintreten, wenigstens den Trost gewähren,

daß man gehörig überlegt habe«. Und Josephus fragt (1. III, V, 7): »Ist es

ein \\ under, wenn ein Volk, das immer überlegt, ehe es handelt, und hinter

dessen Beschlüssen ein so tatkräftiges Heer steht, gegen Osten den Euphrat

u. s. w. zu Grenzen seines Reiches hat?« — Die große Überlegenheit der

135) 1. VI, 11, 6: 'Pwpiatou? j/iv oöv yittov sßXcraTsv xoci y* p viv ttoc p'

bisTii) [AVTipt.7) foii Guv8-o[i.aTO<;.
136) 1. V, VII, 1 . . . JtOCl TO (TUV'&7)[Aa (ASTK CTCOuSfj ? &MCCTOSTOV TC^fflOV STT7)pWTa,

y.y.d'ry. wsp TouSociwv EjAßeßlvixÖTtov si; to . GTpaToursSoc.
13?) Z. B. 1. III, VII, 8, oder 1. VI, IV, 3: vgl. Heeresorganisation, p. 14, 15 über den Kriegsrat.
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römischen Truppen über die Juden wird bei Josephus öfters hervorgehoben.

So heißt es einmal (tili, II, 1): OL 5s (die Juden) wpö? s(A7usipou? (die Römer)
TS TCO'XsjjMOV (ZTiSipOt '/.cd 7Ts'(oi Tipdi; ITTTCSt?, «ffliVTKXTOl TS Tip Ö? ^VOjASVOUi; '/»od

TUpÖ? OTtllTa? S^-/ipTU(iSVOU? SlxOCLOTSpOV ü)TC>.l(7(ASVOO,{KlJJUO TS TiT̂SOV 7) ßotA?i

<7Tp«T71YOU(ASVOl, TTpO? SUTTS^ST? /„od VSUfAXTl TCZVT'/. TCpSCTTOVTOC;aVTlTOCffiTOUSVOl,

TCOvoCict jSaötw?. Ganz ähnliche Worte sagt Titus (1. III, X, 2): ». . . Darum

möge jeder nochmals bedenken, wer er ist und gegen wen er in den

Kampf ziehen wird, und daß die Juden, wenngleich sie tollkühn sind

und den Tod verachten, ja doch ordnungslos und unerfahren im Kriege

sind und eher ein Haufe als ein Heer genannt werden müssen. Was

brauche ich dagegen von unserer Kriegserfahrung und Taktik nocli zu

reden? . . . Die Juden führt Künheit und Verwegenheit, welche Verzweifelte

zu befallen pflegt und welche zwar bei glücklichen Erfolgen sehr viel aus¬

richten kann, bei dem kleinsten Unfälle aber erlöscht. Uns dagegen führt

Manneszucht und jener edle Sinn, der im Glücke seine besten Kräfte ent¬

faltet, aber auch im Unglück sich nicht ändert.« — Im Nah kämpf

(1. V, VII, 3) ziehen die Juden, da sie der römischen Kriegskunst, unkundig

sind, immer den Kürzeren, beim Mauergefecht behalten sie oft die Ober¬

hand, weil sie da eben eine günstige Stellung haben. Und sonst kommt es

wohl auch hie und da vor (1. V. VI, 5), daß die Tollkühnheit der Juden

schneller ist als die Taktik der Römer, doch gehört dies eben zu den Aus¬

nahmen und ist im allgemeinen auch nicht ausschlaggebend.

Über die Aufstellung des Heeres in Schlachtordnung gibt Josephus

nur ganz allgemeine Andeutungen, Die zum Gefecht bestimmten Truppen zerfallen

in einen rechten und einen linken Flügel (Ss^iöv — X«t6v (süwvujjlov ) xipa?,

1. I, XVI, 2; 1. III, VII, 31), von denen jeder von einem höheren Komman¬

danten befehligt wird (1. III, VII, 31). Niemals wird gleich die ganze Truppen¬

macht zum Gefecht verwendet, sondern ein Teil derselben bildet die Reserve, 138)

welche bestimmt ist, die im ersten Gefechte stehenden Truppen, wenn sie er¬

matten, abzulösen, 130) kämpfende Abteilungen zu verstärken, 140) in gefährlichen

Momenten rechtzeitig einzugreifen sowie die Flanken der Aufstellung zu be¬

wachen und zu schützen (1. II, XIX, 2; siehe Belagerungskrieg p. 38). -

Die Hauptaufgabe fällt den Legionen und den Auxiliartruppen zu, während

die leichtbewaffneten übrigen Hilfstruppen nur in zweiter Linie verwendet

J38) Besonders 1. 11, XX, 7: 'EStSaras . . . "/.cd ttco? SsT ttpo? (xsv to xkjavov i~i-
TTps<psiv iv. tou wspiovTO?, sv Ss ttö ttovoüvti (jujjt.tko'.'O'STv. Vgl. Marquardt, p. 546.

139) 1. III, VI], 27; vgl. bezüglich Schlachtordnung, Angriff u. s. w. den Belagerungskrieg
p. 38. Das dort Erwähnte kann hier nur noch durch einige allgemeine Gesichtspunkte ergänzt
werden. Vgl. Schmidt, p. 23—26.

14°) 1. 111, X, 2. Freilich kann im gegebenen Falle die Verstärkung nicht als eigentliche
Reserve aufgefaßt werden, denn der Angriff des Titus ist nur ein Nebenunternehmen; die Haupt¬
truppe, von der die Verstärkung kommt, ist anderweitig beschäftigt.
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werden — zur Einleitung des Kampfes (vgl. Belagerungskrieg wie oben) oder,

um den standhaltenden Feind durch die Menge der Geschoße zum Weichen

zu bringen (1. III, VII, 5). Es kommt nicht darauf an, möglichst große

Truppenmassen ins Gefecht zu bringen, da der Feldherr kleinere Abteilungen

viel leichter in der Hand behalten und rascher verwenden kann, 141) während

übergroße ITeere nur sich selbst hindern und im Wege stehen (vgl. in den

Perserkriegen die Erfolge der kleinen griechischen Heere gegen die persische

Übermacht). Auch ist eben nicht die Menschenmenge, sondern die Tapferkeit

der zum Kampfe Verwendeten ausschlaggebend ; daher werden bei beschränktem

Raum die Tapfersten ausgewählt und diese allein ins Treffen geschickt. 343)

Überhaupt spielt die persönliche Tapferkeit bei der damaligen Kampfes¬

weise eine große Rolle, und wir finden auch im bellum Judaicum zahlreiche

Beispiele, daß durch die persönliche Tapferkeit eines Einzelnen auch größere

Kämpfe wirklich entschieden werden oder wenigstens die Möglichkeit einer

solchen Entscheidung betont wird (1. V, II, 2, 1. VI, I, 6, 8; vgl. Marquardt,

p. 595). Bevor sich der Feldherr zum Angriff auf den Feind anschickt, ver¬
sucht er nicht selten durch ein ostentatives Sehenlassen seiner Heeresmacht den

Gegner zu schrecken und womöglich zur freiwilligen Unterwerfung ohne

Schwertstreich zu veranlassen. 143) — Als Zeichen zum Beginne des Angriffes

dient die Losung (siehe oben); hierauf ertönen die Trompetenzeichen, und

die Krieger erheben das Kriegsgeschrei. 144 ) Während des Kampfes wird

hauptsächlich darauf gesehen (siehe p. 24 bis p. 26), daß die Reihen dicht

geschlossen sind (vgl. Marquardt, p. 596), daß keine Verwirrung in denselben

einreißt und keine Lücke entsteht, kurz, daß die Schlachtordnung unter allen

Umständen aufrecht erhalten bleibt. Auch Schwenkungen müssen leicht von

statten gehen.

Die Attacke der Kavallerie erfolgt entweder im Zusammenhang mit dem

allgemeinen Angriff der Infanterie, oft aber auch selbständig. Im ersteren

Falle dient die Kavallerie teils als Reserve, besonders, um die etwa schwan¬

kende Infanterie wieder zum Stehen zu bringen (vgl. p. 27), teils wird sie zur

141J 1. 11], X, 2: Die ganze hieher gehörige Stelle: katop &oT Ss to ü? TCo)isf/.ou$ oü

ävö-pw-cov, z.av r, ävSpsia os, z.av sv 6~kiycn? 7). O'i aev ys xou

tiapat&eaa 'ö 'ca ra &ioi xal itpocapivetv skjt oT?, vi Se uit£poy*ot öuvajASi? 0<p' skutöv

tovtoa tcXsov 7) Toiv tco'Xsjjlwov . Vgl. p. 23.
142) 1. VI, II, 4. Von je 100 Mann werden die 30 Tapfersten ausgewählt. Diese Aus¬

erwählten erhalten die gewöhnliche Einteilung: Tausend bilden eine Kohorte und stehen unter
einem tribuuus.

143j i. Hl, vi, 3. Vgl. auch Belagerungskrieg p. 31. Doch muß man annehmen, daß dies
der Feldherr nur dann tut, wenn er sich dem Gegner stark überlegen fühlt, denn im allgemeinen
ist es immer vorteilhafter, den Feind solange als möglich über die eigene Stärke im Unklaren
zu lassen.

144) Vgl. Belagerungskrieg p. 38. Siehe außerdem 1. 11, XX, 7 TCpocx.'Xrlc:£t5

ts jiai ävxxAr'sst,?.)
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Verfolgung des Gegners (vgl. Schmidt, p. 25) verwendet und kommt in diesem
Falle wohl auch in die Lage, ganz selbständig auftreten zu müssen. 145 ) Fällt
ihr die Aufgabe zn, ganz allein einen Angriff durchzuführen, so wirkt die
Reiterei insbesondere durch ihren ungestümen Anprall 14f') (den Chok), der die
feindlichen Reihen in Verwirrung bringt. Der Chok wird durch das Hand¬
gemenge (die Melee) ergänzt. 147) — Hat der Feind eine Stellung, in welcher
ihm schwer beizukommen ist, so muß man ihn durch List aus dieser Stellung
herauszubringen suchen. Man wendet sich scheinbar zur Flucht und verlockt
den Gegner so zur Verfolgung. Hat man ihn in ein günstiges Terrain ge¬
bracht, so wird Kehrt gemacht, der Gegner angegriffen, wohl auch umgangen
und ihm in den Rücken gefallen (1. IV, VII, 4, 6). Ebenso muß man den
Feind aus höher gelegenen Positionen durch Umgehung zu vertreiben und
selbst diese Stellungen zu gewinnen suchen (1. II, XVIII, 11). Muß der
Gegner durch ein Defile {cd TiapoSoi) marschieren, so kann man ihm einen
Hinterhalt legen. Man besetzt zuvor das Defil6, läßt den Feind hineinmar¬
schieren und greift ihn dann, ohne daß sich derselbe zum Gefecht entwickeln
kann, von allen Seiten an (1. III, II, 3). Ist der Gegner geschlagen, so darf
man es dabei nicht bewenden lassen, sondern muß die Verwirrung desselben
und den eigenen Vorteil sofort weiter ausnützen (1. III, X, 5). Ist dagegen
der Angriff mißlungen, so muß man vor allem bestrebt sein, einen geordneten
Rückzug zu bewerkstelligen, 148) denn eine regellose Flucht zieht oft verhängnis¬
volle Folgen nach sich. 149)

Bezüglich des Straßenkampfes kann auf die einschlägigen Ausführungen
im Kapitel »Belagerungskrieg« verwiesen werden (p. r>9). Hat sich der Gegner
in einen Wald zurückgezogen (1. VII, VI, 5), so geht man als Angreifer
— vorausgesetzt, daß sich die Waldung nicht weit ausdehnt — am einfachsten
auf folgende Weise vor: die ganze Waldlisiere wird von der Kavallerie um¬
stellt, während die Infanterie den Wald umzuhauen beginnt. Ein etwaiger
Durchbruchsversuch des Gegners muß auf jede Weise verhindert werden.

!45) 1. IV, VI], 4, 5. Indem die Reiterei bei der Verfolgung der Infanterie weit voraus eilt,

ist sie auf sich selbst angewiesen, besonders, wenn sich der fliehende Feind seinen Verfolgern

neuerdings entgegenstellt.

146) Vgl. Dehner, p. 24: »hostes adgredi uno omnium impetu ac vi« und p. 25, 6.

147) Ein gutes Beispiel, wo wir die Phasen eines Kavallerieangriffes deutlich unterscheiden

können, bietet 1. III, X, 3, ebenso 1. 111, 11, 2.

14s) 1. III, VI, 1; vgl. darüber auch Belagerungskrieg p. 39. Auch zum Beginne des Rück¬

zuges dienen Trompetenzeichen und die Losung.

149) 1. 11, XlX, 7, 8, 9: Rückzug und Flucht des Cestius. Außer großen Verlusten an Mann¬

schaft geht auch der größte Teil des Gepäcks verloren. Die Zugtiere müssen zum Teil getötet

werden. Im weiteren Verlaufe der Flucht gelingt es zwar, durch eine List die Feinde eine Zeit

lang aufzuhalten; dann betreiben dieselben aber umso eifriger die Verfolgung, und es fallen ihnen

schließlich viele Geschülze und andere Werkzeuge in die Hand, welche später bei der Belagerung

von Jerusalem gegen die Römer selbst von den Juden verwendet werden.
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Wer dann von den Feinden nicht unter den Baumstämmen sein Grab findet,

wird im Handgemenge niedergemacht.

Endlich sei hier noch einer Art Seegefecht Erwähnung getan (!. III, X,

1, 6, 9). Bei der Einnahme einer Stadt, die an einer Seite vom Wasser

umspült ist, ziehen sich die Belagerten in leichten Kähnen auf den See

zurück. Die Kähne rücken eng zusammen, um gleichsam in geschlossenen

Reihen gegen den Angreifer vorgehen zu können. Die Römer aber bauen,

um ihrem Feinde auf dem See selbst entgegenzutreten, starke Flöße, welche

mit einer entsprechenden Truppenanzahl bemannt werden. Die in jeder Be¬

ziehung überlegenen Römer treiben nun ihre Feinde in die Enge, bohren die

Kähne in den Grund oder springen auf dieselben und töten die Gegner im

Nahkampfe. Schwimmende, die sich retten wollen, erreicht ein Pfeilschuß,

oder es fährt ein Floß über sie hinweg. Feinde, die sich in der Verzweiflung

auf die Flöße der Römer retten wollen, werden niedergemacht. Gelingt es

einem, ans Land zu kommen, so erwartet ihn von den dort stehenden Römern

ein ebenso sicherer Tod wie auf dem See.

V. Der Belagerungskrieg.

In zahlreichen Beispielen 150) bietet uns Josephus ein sehr anschauliches,

rücksichtlich der einzelnen Fälle im Großen und Ganzen immer überein¬

stimmendes Bild von der Art und Weise der Belagerung und Eroberung von

Festungen. — Die Vorbereitungen dazu sind je nach der Lage, Größe und

den Festungswerken der zu belagernden Stadt einfacher oder umfangreicher,

ebenso ist nach den gegebenen Verhältnissen die zur Belagerung verwendete

Truppenanzahl 1M ) verschieden.

Im allgemeinen geht der eigentlichen Belagerung einer Stadt die gänz¬

liche Unterwerfung 152) aller umliegenden kleineren Ortschaften, gewöhnlich

auch die Verwüstung der Umgebung (vgl. die vorhergehende Anmerkung

und 1. III, VII, 1) voraus, teils, um den Belagerten jede Fühlung nach außen

unmöglich zu machen und der Landbevölkerung die Lust und jede Gelegen¬

heit im vorhinein zu nehmen, die Belagerten auf irgend eine Weise zu unter-

150) Besonders schöne Beispiele: Belagerung und Fall von Jotapata, 1. III, VII, Tarichea,
1. Iii, X, Gamala, 1. IV, 1, Machairus, 1. VII, VI, Masada, 1. VI), VIII, auch Askalon, 1. III, II,
Japha, 1. III, VII und besonders Jerusalem, 1. IV, XI, 1. V und 1. VJ.

151) So zieht Vespasian gegen starke Festungen, wie Jotapata, Tarichea persönlich mit seinem
ganzen Heere, während er bei kleineren Orten sich begnügt, einen seiner Unterfeldherrn mit einer
kleineren Truppenanzahl zu schicken, z. B. den Titus mit 1000 Reitern gegen Gischala, 1. IV, II, 1,
nach Gerasa den Lucius Annius mit Infanterie- und Kavallerieabteilungen, 1. IV, IX, 1. Vgl. auch
1. III, VI), 31 (Japha).

152} i. iv, VI), 3: ''ESsi 7ipox.aTaGTps<}/a <iSa!, töc XemojASva /.xi [///josv sE.W'O'sv
IpraoSiov T/J —oXtop/.LK xaTaXiTCsTv. Alle Städte, Städtchen und Dörfer werden, bevor Vespasian
nach Jerusalem zieht, eingenommen und mit Besatzungen versehen. Vgl. 1. IV, V1IJ, 1; 1. IV, IX, 1.
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in der intensiven Betreibung der Belagerung gehindert zu sein und auch um

Lebensmittel zu gewinnen (1. II, XIX, 4). Zur größeren Sicherheit wird in

die eroberten Ortschaften eine Besatzung geworfen, wichtige Punkte werden

befestigt (1. IV, VIII, 1; 1. IV, IX, 1). Ist das Gelände, welches das Heer

beim Marsche gegen die Festung passieren muß, sehr schwierig und un¬

wegsam, so werden die Pionniere zur Herstellung ebener und gangbarer

Kolonnenwege (1. III, VII, 3) vorausgesendet. Manchmal handelt es sich

dem Feldherrn darum, einen feindlichen Kommandanten, der sich in die zu

belagernde Stadt zurückgezogen hat, nicht mehr aus derselben entkommen zu

lassen. Dann wird den schwerfälligen Infanterie-Kolonnen rasch eine Kavallerie-

Abteilung vorausgesendet, um die Stadt eiligst zu umzingeln (1. III, VII, 3).

Bei der Ankunft des Heeres wird entweder gleich in der nächsten Nähe

der Stadt zur Lagerschlagung geschritten (1. III, VII, 4), oder das Heer bezieht

vorläufig in größerer Entfernung 153) von der Stadt ein Lager, während der

Feldherr, von seiner Garde begleitet, einen Rekognoszierungsritt in die Nähe

der Stadt unternimmt, um die Festungswerke und die Lage der Stadt in

Augenschein zu nehmen und die Stimmung der Bevölkerung und der feindlichen

Besatzung zu erforschen (1. V, II, I; 1. V, VI, 2). Die Römer schreiten

niemals gleich zum Angriff. Während den Kriegern nach dem beschwerlichen

Marsche eine längere Ruhe gegönnt wird, benützt man diese Pause in der

Weise, daß man die Belagerten durch den Anblick des Heeres einzuschüchtern

und zu schrecken (1. III, VII, 4) versucht und sie dann zur freiwilligen

Übergabe auffordert (1. V, II, 1; II, XIX, 4; III, IX, 7), um sich die lang¬

wierige und mühevolle Belagerung zu ersparen (Vgl. p. 28). Deswegen sucht

sich auch der Feldherr über die Stimmung der Belagerten zu orientieren.

Das Lager wird — gewöhnlich in einer Entfernung von sieben Stadien, also in

der Nähe der Stadt — an dem Orte geschlagen, von wo aus die beste Ubersicht

über die Festung und ihre Umgebung sich bietet, womöglich auf einer Anhöhe,

welche die Stadt beherrscht (1. III, VII, 4; IV, I, 3; V, II, 3). Ausschlag¬

gebend für die Wahl des Lagerortes ist auch der Umstand, daß an der Seite,

wo sich das Lager befindet, die Stadt am leichtesten anzugreifen sei (1. VII,

VIII, 2; I, XVII, 8). Wenn aber das Belagerungsheer sehr stark ist, so

kann es auch in mehreren Lagern untergebracht werden, welche sich dann in

verschiedener Entfernung von der Stadt und wohl an den taktisch wichtigsten

Punkten befinden. lü4 ) Das Lager wird stark befestigt und verschanzt (1. III,

I53) Titus lagert, da er vor Jerusalem zieht, zuerst rcpo; TM x.o')y.r, raßatJ-Tocou^vj

lsyo(jiiv7j, Sts^cov c/.7tö tcov 'Ispoaolujjuov ö <70v v.i-o TpiaxovT« arocfiiav. 1. V, 11, 1.
]54) Titus verteilt seine Heeresmacht bei der Belagerung von Jerusalem folgendermaßen:

Auf dem iJCOTfO?, 7 Stad. v. Jerusalem ein gemeinsames Lager für die leg. XII. und XV; 3 Stadien
hinter demselben eines für die leg. V. Die leg. X. lagert auf dem Ölberge, 6 Stad. v. Jerusalem
entfernt. 1. V, 11, 3.
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X, 1 it. a.) und durch eine Vorpostenkette vor unvermuteten Uberfällen ge¬

sichert (1. III, VII, 17; 1. V, XI, 5). — Hierauf wird die Festung durch eine

mehrfache Truppenlinie eng- eingeschlossen, um sie gänzlich nach außen hin

abzusperren und Ausfälle der Besatzung hintanzuhalten. 1:' 5) An den Zugängen

zur Stadt werden, soweit sie bekannt sind, Wachposten aufgestellt (1. HI, VII, 14).

Statt des Truppengürtels kann auch eine Ringmauer, welche dann mit Wach¬

posten versehen wird, in Anwendung kommen. 156) Wo es das Gelände ver¬

langt, wird der Zwischenraum vom Lager bis zur Mauer geebnet, Zäune

werden ausgerissen, Bäume umgehauen und die Vertiefungen und Täler damit

ausgefüllt; Felsen werden abgesprengt. 167) Das Lager kann dann noch näher

an die Stadt verlegt werden (bis auf zwei Stadien Entfernung: 1. V, III, 5).

— Sehr oft kommt es schon während dieser Vorbereitungen und Maßnahmen

zu kleineren oder größeren Gefechten. Die Unterwerfung und Verwüstung

der ganzen Gegend in weitem Umkreise einer größeren Festung bringt es

mit sich, daß die Landbevölkerung sowie die Besatzungen der verschiedenen

Ortschaften, sofern sie der Hand des Feindes entrinnen, nunmehr massenweise

nach jener Stadt fliehen, in der sie vermöge ihrer Größe und festen Lage

nicht nur Aufnahme, sondern auch sicheren Schutz zu finden hoffen. Diese

Flüchtlinge lagern manchmal in großer Anzahl vor der Stadt lSS ) und müssen

zuerst von den Belagerern vertrieben werden. Den außerhalb der Stadt

Kämpfenden kommt dann wohl auch die Besatzung durch einen Ausfall zu

Hilfe, und nicht selten müssen die Römer den vereinten Bemühungen und

dem Ungestüm ihrer Gegner weichen (1. III, VII, 5, 6); andererseits aber

kommt es vor, daß die Verteidiger, die sich den Belagerern auf freiem Felde

stellen, von der römischen Kavallerie zu Paaren getrieben werden und ihr

Schicksal dann für die Stadt selbst verhängnisvoll wird. 159) Doch wenn auch

die Belagerer keine feindlichen Truppen vor der Stadt finden, werden sie gar

oft und gelegentlich in sehr nachdrücklicher Weise in den Lagerarbeiten und

sonstigen Vorbereitungen gestört und zwar durch die feindliche Besatzung,

welche nicht ruhig die Hände in den Schoß legt, sondern den Römern auf

jede mögliche Weise zu schaden sucht. Da werden bei günstiger Gelegenheit

Ausfälle gemacht, die nichtsahnenden mit ihren Schanzarbeiten beschäftigten

156) 1. III, VII, 4: S itc X'Sj S s t ?) ipaAayY' x.uz.'XoüvTai Triv tco X lv x.ai tditviv setoftsv

•jcepucTÄffi ty )v fercov, dcico^pAffffOvrs? aÜTOt; v&g s E o ^ ou ;. 1. V, III, 5. Hier sind

die Truppen in siebenfacher Linie aufgestellt: Ttov ts tcs^uv —pocst3cyjjt..£v<öv, Y.y.i y.rj.tottiv

TMV ITCTCWV TpiCTTOl^tOV SXOCTEpWV, IßSojAOl 510CT9C [AEIJOV SlC>T71}lS<7y.V Ol TO^OTOCS.

15ß ) 1. VII, VIII, 2 ^ V, XII. Dasselbe bei schon vorgeschrittener Belagerung. Über die
circumvallatio vgl. Marquardt, p. 526 f. f.

157) 1. V, III, 2; IV, I, VII, 3.

15S) Sei es, daß sie in der Stadt nicht gleich Aufnahme finden und von den Römern vor

der Stadt überrascht werden, sei es, daß sie sich freiwillig dem Feinde entgegenstellen. 1.111, VII, 5.

16S>) So bei Tarichea, 1. III, X, wo es zu gar keiner regelrechten Belagerung kommt, sondern

die Eroberung der Stadt in einem Zuge vor sich geht.
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Römer mit großem Ungestüm überfallen, viele verwundet oder getötet, die

begonnenen Schanzarbeiten wieder zerstört (1. V, II, 4, 5). Bald erscheinen

die Belagerten wie aus der Erde gewachsen mitten unter den Römern, indem

sie durch unterirdische Gänge vorgedrungen sind, lf0 ) bald fügen sie ihnen

durch List und Hinterhalt großen Schaden zu (1. Y, II, 3). Selbst der Feld¬

herr kommt oft beim Rekognoszieren in große Gefahr (1. T, II, 2).

Bevor wir zur Darstellung des eigentlichen Belagerungskampfes über¬

gehen, scheint es zum besseren Verständnis zweckdienlich, Einiges über die

Lage und Beschaffenheit von Festungen der damaligen Zeit zu er¬

wähnen. Dieselben liegen meist auf einer Anhöhe, einem Hügel oder Berg,

welche Erhebungen überall von tiefen Schluchten umgeben und nur auf einer

Seite zugänglich sind; 161) oder sie liegen an einem See, 162) in welchem Falle

dann das Wasser für eine oder mehrere Seiten den natürlichen Schutz

bildet. Die Festung ist von "einer oder mehreren Mauern umschlossen. Die

Mauern sind weniger stark und gewöhnlich nur einfach auf jenen Seiten,

wo durch die Schluchten und steilen Abhänge ein natürlicher Festangsgraben 168)

gebildet wird, der für die Belagerer meist ein fast unüberwindliches Hindernis

ist; dagegen sind die Festungswerke stärker und bilden eine zwei- oder drei-

faclfe Mauer auf jener Seite, wo sich der natürliche Zugang befindet; sie

fehlen gänzlich an Stellen, wo eine Stadt vom Wasser umspült wird. Sehr

oft führen unterirdische, geheime Gänge, welche den Belagerten in der

höchsten Gefahr zur Rettung dienen, aus der Stadt ins Freie. 164) Auf dem

höchstgelegenen Punkte der Stadt ist die stark befestigte Burg (öbcpoc) erbaut.

— Einige Bemerkungen noch seien über die Lage und Befestigung von

Jerusalem hier angefügt (1. Y, Kap. IY und Y; vgl. das Bibellexikon,

herausgeg. v. Dr. D. Schenkel; III. Bd. Leipzig 1871; vgl. den Plan von

Jerusalem auf der Karte v. Palästina in Putzgers histor. Schulatlas, Wien, 1897):

lc0 ) 1. I, XVIII, 2. Von den Minen ([astoc XX si ca) wird später noch die Rede sein.
161) Sehr interessant ist die Lage von Gamala:

Die Stadt ist erbaut auf einer Rückfallskuppe eines Berg¬
abhanges. Die Kuppe ist sehr steil, an den Seiten und
nach vorne hin von tiefen Schluchten umgebeil. Zu¬
gänglich ist nur die Rückseite, wo die Rückfallskuppe
mit dem Abhang einen seichten Sattel bildet. Derselbe
wird aber auch durch einen Quergraben vertieft, um die
Abschließung der Stadt zu vervollkommnen. An der
Vorderseite erhebt sich auf der Rückfallskuppe noch ein
kleinerer, sehr hoher und steiler Hügel, auf welchem die
Burg der Stadt liegt. 1. IV, I, 1.

162) Tarichea, am Südende des galiläischen Sees; 1. III, X, 1.
16S) Diese natürlichen Gräben werden auch durch künstliche ergänzt oder ersetzt wie bei

Gamala.

1M ) 1. IV, I, 7; III, 111; 111, VII (Jotapata"»; auch Zisternen dienen als Zufluchtsorte.

. '\l
:-jv 1

Zur Lage von Gamala:

a a : Bergabhang:
b : Sattel und Quergraben
c : Rückfallskuppe und Stadt
d : Zweiter Steilhügel und Burg
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Die ganze Starlt (zur Zeit des Josephus) ist auf vier Hiigeln erbaut: der

Hügel der Oberstadt (nach dem Bibellexikon III. Bd., p. 217), irrtümlich

auch als Zion bezeichnet, auf der Südwestseite; ihm gegenüber auf der

Südostseite der Hügel Akra. Auf diesen beiden Hügeln liegen die älteren

Stadtteile. Nördlich von Akra ist der Tempelberg (mit dem Tempel), auch

Morija genannt; »doch der weitaus vorherrschende, echt populäre und geweihte

Name für den Tempelberg war Zion« (Bibellexikon, III. Bd., p. 216). Diese

drei Hügel sind von außen unzugänglich. Auf der Nordseite liegt der Hügel
Hezetha mit der Neustadt. Die Nord- und Westseite ist von außen zu¬

gänglich. Die Stadt ist an den unersteiglichen Abschüssen von einer ein¬

fachen, an den übrigen Seiten von einer dreifachen Mauer umgeben, welche
mit vielen Türmen versehen ist. Die bedeutendsten derselben sind : der

Hippikos, an der mittleren Westseite (neben ihm stadteinwärts die Türme

Phasael und Mariamne). Der Psephinos, nördlich vom Hippikos. Der Eck¬

turm, an der äußersten Nordostecke der Stadt. Der Tempelbezirk ist eben¬

falls von einer Kingmauer eingeschlossen; an seiner Nordwestecke lag auf

einem hohen, abschüssigen Felsen die Burg Antonia.

Gelingt es nicht, eine Festung schon gleich bei den ersten Zusammen¬

stößen mit dem Feinde vor der Stadt oder auf gütlichem Wege zur Kapitulation

zu veranlassen, so wird zunächst untersucht, an welcher Stelle der Mauer ein

Angriff die größte Aussicht auf Erfolg habe. Maßgebend hiefür ist einmal

das Gelände vor den Festungsverken, dann die Stärke und Höhe der Mauer

selbst. Ist die Stadt tatsächlich von allen Seiten von tiefen Schluchten um¬

geben (so Machairus, 1. A II, ^ I, 1), so bleibt nichts übrig, als eine derselben,

natürlich die engste und seichteste, auszufüllen und auf diese Weise sich

einen Zugang zur Festung zu schaffen (1. VII, VI, 4). Hat sich aber eine

für den Angriff günstige Stelle gefunden, so befiehlt der Feldherr daselbst

die Errichtung von Wällen oder Dämmen (^ cü^ octoc ; vgl. darüber Marquardt,

]). 529). Zu diesem Zwecke wird das Heer in drei Arbeitspartieen

geteilt. 165) Eine Gruppe beschafft das nötige Bauholz, welches in den um¬

liegenden Wäldern gefällt wird, und Steine; eine zweite Gruppe trägt die

Erde zu, welche durch Abtragen der Hügel gewonnen wird; die dritte endlich

verfertigt zuerst Schutzdächer, das sind Weidengeflechte, über Pfählen aus¬

gespannt, 160) und beginnt unter deren Schutz den Bau der Wälle. Dieselben

werden allmählich so hoch oder noch höher wie die Mauern der Festung

erbaut. Die Türme aber, welche oft auf den Wällen errichtet werden, 167)
iG5) Di e Arbeit ist wohl in der Weise verteilt, daß die fabri (Marquardt p. 515) den Bau

der Wälle besorgen, während die anderen Krieger das Material zur Stelle schaffen. (Aufschlüsse in
dieser Richtung geben auch die Inschriften der Traianssäule.)

166) 1. 111, VII, 8; Y^ppa XiocTSivavTs; ÜTisp ^apocxtöptocTtov; vgl. Marquardt p. 530.
167) Über die Türme vgl. Marquardt p. 531, 532. Bei der Belagerung von Jerusalem errichtet

nach der Erstürmung der zweiten Mauer jede der vier Legionen einen Wall (1. V, XI, 4); außer¬
dem läßt Titus drei 50 Ellen hohe Türme errichten (I. V. VII, 1).



- 85 —

überragen die feindlichen Mauern bei weitem (1. V, VII, 2; III, YII, 30)

Einmal (bei der Belagerung von Machairus, 1. YII, VIII, 5) erreicht der

Damm eine Höhe von 200 Ellen; auf ihm befindet sich noch ein Oberbau

von großen Steinquadern, 50 Ellen breit und hoch, als Standort der Geschütze.

— Außer den schon erwähnten Schutzdächern dienen zur weiteren Sicherheit

der Arbeiter sowie als Mittel für den Fernkampf: die Wurfmaschinen

(äcpsTTipioa jATj^ocv«£) und zwar Katapulten (xaTOOTsVrou), Ballisten (TiSTpoßoXoi)

und Skorpionen 168) (ö^jßsXst?), welche im Kreise vor den Wällen auf¬

gestellt werden; zwischen den Wällen stehen die arabischen Bogenschützen

(to^otki ), Speerwerfer (äxovTWTai) und Schleuderer (<t<psvSov -?)Tai) 109). Auch

werden die Schutzdächer zu einem zusammenhängenden Ganzen verbunden

(1. III, VII, 9).

Während nun eine Unmasse von Pfeilen, Steinen und Lanzen die Be¬

lagerten, wenn sie sich auf den Mauern zeigen, empfängt und dieselben daher

von dort her den Römern wenig anhaben können, machen sie dafür umso

häufiger Ausfälle, wobei sie immer die Schutzdächer und Wälle in Brand zu

stecken versuchen ; 17°) oft gelingt ihnen dies 171), und sie bringen die Legionen

in solche Verwirrung, daß sie selbst bis zum Lager vordringen und wohl auch

die Geschütze zu vernichten trachten. 172) Ein anderes Mittel, die mühsame

Arbeit der Börner zunichte zu machen, besteht in der Anlegung von Minen:

die Wälle werden untergraben, der unterirdische Irlohlbau und damit die

Wälle selbst einstweilen durch ein Holzgerüste gestützt: dieses wird dann

168) Auch über die Konstruktion dieser Geschütze erfahren wir, wie über die Bauart der

Wälle (vgl. Marquardt, p. 529) bei Josephus wenig; es heißt nur im allgemeinen: 'OfAOÖ Ss oi

ts v.a.iv.'Kzkzv.i to.? \6yya.<; ävsppof^ouv xal ToXavaatot "kiüoi [/.sys^o; sx t S v

7kSTpoßoXo)V sßa)^.0VT0; 1. II), VII, 9. Vgl. darüber Marquardt, p. 521—525. Über ihre Wirkung

sagt Josephus 1. 111, VI], 23: "H ts yap tcov ö^ußsXßv x«l 54« t «7£ s'Xtcov ßix TwjXou?

«fA« SttftaUVS 54«t T(dV U7tÖ TT)? «Viq? «/StS[J.SVO)V TkSTpÖJV 6 pOT^O? S7T«'XE ,SIC TS

«Tusijups xal yiovia? äTCStJ'puTCTS Tuupycov. 'Avfipwv jjtiv y«p oüx r,v oörto? Ig yupov

ctfipo?, o [ayi (As^pt? hafisma crpt^wurai <p«Xayyo? ßi« ts xal usysd-si toü XKkiu.
Er führt hierauf einige Beispiele an: Einem von der Besatzung wird durch einen Stein der Kopf

abgerissen und drei Stadien weit fortgeschleudert. — Die Wächter auf den Türmen der Mauer

zeigen den Belagerten das Herannahen des Geschosses an, so daß die Bedrohten reehtzeitig aus¬

weichen können. Übrigens machen sich die Steine schon von weitem durch ihr Schwirren bemerk¬

bar, oft auch, wenn sie weiß sind, durch ihre Helle, weshalb sie dann von den Römern geschwärzt
werden.

169) Auch als Geschützbedeckung verwendet; vgl. Heeresorganisation p. 8.

17°) Beispiele dafür in den meisten der von Josephus beschriebenen Belagerungen. Vgl.

Marquardt, p. 533, A. 15.

171 ) Bei der Belagerung von Jerusalem werden den Römern ihre ersten Werke gänzlich

zerstört, und sie müssen unter großen Schwierigkeiten, da das Bauholz in der Nähe schon für die

ersten Wälle verbraucht wurde und jetzt nur aus weiter Entfernung herbeigebracht werden kann,

an die Aufführung neuer Werke schreiten. 1. V, XU, 4.

m ) 1. V, VI, 5; V, XI, 5. Während der ganzen Belagerung wiederholen sich solche Aus¬

fälle und Gefechte zwischen der Besatzung und den Belagerern.



angezündet, und der Hohlbau stürzt schließlich sammt den Wällen zusammen

(1. V, XI, 4 ; I. XYIII, 1 ; vgl. Marquardt p. 583). Sind die Belagerten im

Besitz yon Wurfmaschinen, so werden diese auch auf den Mauern aufgestellt

und mit Erfolg gegen die Börner in Anwendung gebracht, wofern man mit

der Behandlung dieser Maschinen umzugehen versteht (1. Y, VI, 3; V, IX, 2;

vgl. Taktik p. 29, A. 149).

Mit der Vollendung der Wälle hat man einmal erreicht, daß man sich

in derselben Höhe wie die Belagerten befindet und dieselben bequem bei

der Verteidigung beschießen kann, überhaupt hat man dadurch den Einblick

in die Stadt sowie in das Tun und Treiben der Besatzung gewonnen. Werden

Türme errichtet, so ist man durch deren Höhe und Brustwehren nicht nur

den Blicken der Feinde entzogen, sondern auch in ziemlicher Sicherheit vor

ihren Geschossen. Andererseits ist auf diese Weise das Werfen der Flug¬

brücken (ßaA)xiv [vtc/ptb-c, smßaf/ipiou? 1. III, VII, 24, 27) ermöglicht. Das

genügt aber noch nicht; an der Stelle, wo der Sturm stattfinden soll, muß

die Festungsmauer zerstört werden. Da kommt nunmehr der Widder (xpio?) 173)

zur Anwendung, bestimmt, eine Bresche in die Mauer zu schlagen, um über

dieselbe dann in die Stadt eindringen zu können. Der Widder wird uns

von Josephus folgendermaßen beschrieben : »Es ist dies ein mächtiger Balken,

ähnlich einem Schiffsmaste; vorne ist er mit einem starken Eisen in Form

eines Widderkopfes beschlagen, woher er auch den Namen hat; er ist in der

Mitte wie bei einer Wage mit Seilen an einem anderen Balken aufgehängt,

der an beiden Seiten von feststehenden Pfählen gestützt wird. Zum Schutze

der Bedienungsmannschaft ist der Widder vorne mit einem fortlaufenden

Weidengeflechte versehen und oben mit Fellen bedeckt. Von vielen Männern

rückwärts gezogen, schlägt er, indem dieselben ihn mit vereinter Kraft wieder

nach vorwärts schnellen, mit dem vorne befindlichen Eisen an die Mauer.

Und kein Turm ist so fest, keine Mauer so dick, daß sie, wenn sie auch die

ersten Stöße aushält, den fortgesetzten Schlägen widerstehen könnte« (1. III,

VII, 19; vgl. Marquardt, p. 527). Während derselbe an die Mauer heran¬

gebracht wird, verlassen die Bogenschützen und Schleuderer ihre frühere

Stellung bei den Wällen und rücken näher an die Mauer; ebenso werden

auch die Wurfmaschinen näher herangebracht, um so den Feind von der

Mauer aus an jedem Widerstande zu hindern und den Widder ungestört

wirken zu lassen. 174) — Gegen Wall und Widder treffen übrigens die Be¬

lagerten auch wieder ihre Gegenmaßregeln. Hat der Wall schon eine be¬

drohliche Höhe erreicht, so erhöhen die Belagerten auch die Mauer. Womöglich

!" 3 ) Einer oder mehrere solcher Sturmböcke werden verwendet, 1. 111, VII, 19 u. 1. V, VI, 4;

vgl. Marquardt p. 527. Auch,,sAS7roli(;" kann den Widder oder Sturmbock bezeichnen; deren größter

wird von den Juden bei der Belagerung von Jerusalem „Nfotcov" genannt, „xnd TOÜ 7raVT<X Vt'/.y.V.

1. V, VII, 2.

m ) Belagerung von Jotapata und Jerusalem für dies und das Folgende.



werden auf der erhöhten Mauer Türme 175) und Brustwehren errichtet. Bevor
der Neubau beginnt, werden Pfähle in die Mauer eingerammt und frische
Tierhäute darüber gespannt, um die feindlichen Geschosse aufzufangen und
auf diese Weise die Bauleute zu schützen. Auf den Widder wirft man schwere

Felsstücke und schlägt ihm so den Kopf ab. Seine gewaltige Wirkung suchen
die Belagerten dadurch abzuschwächen, daß sie mit Spreu gefüllte Säcke
dem Widder entgegenhalten, wodurch er abgleitet und sein Stoß entkräftet
wird. 176) Oder man schützt die gefährdete Stelle durch eine neue Mauer;
diese besteht aus einem Holzgerüste, zwischen welches Erde eingefüllt wird.
Die so beschaffenen Mauern geben einerseits den Stößen des Widders leicht
nach, daher dieselben entkräftet werden; andererseits wird durch die Er¬
schütterung des Sturmbockes die Erde zwischen dem Gerüste nur noch fester
gestampft. Doch kann dieser Bau leicht durch Feuer zerstört werden (1. VII,
VIII, 5 ; vgl. Marquardt, p. 533). Hat der Widder eine Bresche in die Festungs-
mauer geschlagen, so wird hinter dem allmählich einstürzenden Teil der Mauer
rasch eine neue errichtet. Endlich sucht man, wie schon erwähnt, den Römern
durch Feuer beizukommen und dadurch den Widder aus der Nähe der Mauer
zu entfernen. — Ein anderer Versuch der Römer, in eine Stadt einzudringen,* O 7
besteht darin, daß die Krieger die sogenannte Schildkröte (^s^tovr,) 177) bilden:
Die Vordersten stemmen ihre Schilde fest an die Mauer, die dahinter Stehenden
die ihrigen an die Vorderen und so weiter bis zum letzten Gliede. Unter
diesem Schutzdache untergraben die Krieger die Mauer und stecken das Tor,
welches den Eingang versperrt, in Brand.

Indessen überragen allmählich die Wälle der Belagerer die Festungsmauer.
Dieselbe kann dem Widder nicht mehr widerstehen und weist an einer oder
an mehreren Stellen Lücken und Breschen auf, oder sie ist an einem Punkte
untergraben und dem Einstürzen nahe, oder die Tore sind durch Feuer zerstört.
Die Besatzung selbst, deren Kräfte durch die fortwährenden Ausfälle, Mauer¬
kämpfe, Nachtwachen, Ausbesserung der beschädigten Mauerteile ohne Unter¬
brechung aufs äußerste angespannt sind, beginnt langsam zu ermatten; auch hat
sie schon bedeutende Verluste erlitten, ja gerade die Tapfersten und Kühnsten
werden gewöhnlich am ersten die Opfer ihres Mutes. Die Bürgerschaft, die
nicht immer mit der Besatzung eines Sinnes ist, zieht die Knechtschaft, selbst
den Tod von Feindeshand dem auf die Dauer unerträglichen Belagerungszustand
vor. Die Römer tun das Ihrige, um den Sinn der Belagerten umzustimmen.
Viele Gefangene werden vor der Stadt gekreuzigt, wodurch der Einwohner¬
schaft ein schreckenerregendes Schauspiel vor Augen geführt wird (1. V, XI, 1).

17ä ) „Gegentürme", s. Marquardt, p. 534.
1?ö) Vgl. Marquardt, p. 533. Doch gelingt es den Römern, die Säcke zu entfernen, indem

sie diese mit Sicheln, die an lange Stangen gebunden sind, einfach abschneiden (1. III., VII, 20).
177J 1. Ii. XIX, 5; 1. VI, 1, 3 Vgl. Marquardt, p. 425; die anderen Arten der testudo werden

bei Josephus nicht erwähnt.



Viele fliehen daher zum Feinde, und keinen Augenblick sind die Verteidiger
sicher vor Verrat. Und noch ein anderer Feind, heimtückischer und gefähr¬
licher als die Römer, stellt sich mit der Zeit ein: Hungersnot oder Mangel
an Wasser. Den Römern dagegen dauert der Widerstand der Feinde schon
allzulange. Der Feldherr wird ungeduldig und hält nun, da er über die
inneren Zustände der belagerten Stadt auch meist gut unterrichtet ist, den
richtigen Zeitpunkt für gekommen, um durch eine letzte gewaltige Kraftan-
strengung, durch einen allgemeinen Sturm die Festung in seine Gewalt zu
bringen und jeden Widerstand zu brechen.

Ist ein hartnäckiger Kampf voraussichtlich und soll der Sturm planmäßig
durchgeführt werden, so trifft der Feldherr folgende Anordnungen: 178) Der
tapferste und bestbewaffhete Teil des Heeres 179) wird vor der Bresche mit
vorgehaltenen Speeren in dreifacher Linie aufgestellt; diese Krieger sollen als
die ersten über die Sturmbrücken in die Stadt eindringen. Hinter ihnen steht
der Kern des Fußvolkes. Die Reiterei (wahrscheinlich die bundesgenössische,
vgl. Taktik p. 27, 28), welche nicht zu Fuße kämpft, ist um die ganze Mauer
herum aufgestellt, damit keiner von den Belagerten entkomme. Hinter der
Reiterei stehen wieder, zwar auch um die ganze Mauer herum, hauptsächlich
und am dichtesten gewiß aber dort, wo der Sturm erfolgen soll, die Bogen¬
schützen, Schleuderer und die Wurfmaschinen mit ihrer Bedienungsmannschaft.
Ein letzter Teil des Heeres endlich ist an den unbeschädigten Stellen der
Mauer zu einem Scheinangriff aufgestellt, um dadurch womöglich die Auf¬
merksamkeit der Besatzung von der Stelle, 180) wo der eigentliche Sturm statt¬
finden soll, abzulenken. Das Schmettern der Trompeten und ein gewaltiges
Schlachtgeschrei 181) verkündet den Beginn des Sturmes. Auf ein gegebenes
Zeichen werden gleichzeitig von den Bogenschützen die Pfeile abgeschossen
und alle anderen Wurfgeschosse geschleudert, um womöglich dadurch schon
die Verteidiger von der Mauer zu vertreiben oder kampfunfähig zu machen.
Dann werden die Flugbrücken geworfen, und nun kommt es zum Hand¬
gemenge. Mann an Mann dringen die Römer vor, mit ihren Schilden sich
deckend und eine undurchdringliche Mauer bildend.

Ist den Verteidigern der Angriffsplan bekannt, so haben auch sie eine
entsprechende .Aufstellung genommen. Die unversehrten Mauerteile werden
durch Greise und Ermattete bewacht, während die Hauptkraft in entsprechender
Aufstellung und Verteilung die Verteidigung der bedrohten Punkte übernimmt.
Nachdem die Besatzung dem anfänglichen Geschoßregen ausgewichen ist, indem

178) Ais Muster eines planmäßigen Sturmes kann wohl den bei Jotapata (1. III, VII, 24 u.f.) gelten.
17il) Ausgewählt nicht aus den pedites, sondern aus den equites (wahrscheinlich Legions- u.

Auxiliar-Reiterei), welche in diesem Falle zu Fuße kämpfen.
180) Natürlich kann auch auf mehreren Seiten zugleich gestürmt werden; so bei Gamala,

1. IV, 1, 4.

18!) Vgl. Schmidt, p. 25: der Angriff bei Arrian. Schlachtgeschrei: STü'/i7v7.Aa^£V 7) pocTti.



— 39 —

sie sich auf die Kniee niederläßt und sich mit den Schilden deckt, stürzt sie
mit aller Kraft auf den Flugbrücken selbst dem Feinde entgegen. Freilich
vermöchte sie sich gegen die in jeder Beziehung überlegenen Kömer nicht
lange zu halten. Was ihr aber an Kraft gebricht, müssen andere Hilfsmittel
ersetzen. Siedendes Ol wird auf die Römer gegossen, die heißen Gefäße
werden mit nachgeworfen. Gekochtes griechisches Heu (ty JXi; stp 'jhfe) wird auf
die Brücken geschüttet, so daß die Feinde ausgleiten und abrutschen. Die
fallenden und in ihrem Schmerze sich wälzenden Römer reißen andere mit sich,
hindern die Übrigen am Vordringen, die Besatzung greift immer wieder an,
tötet und verwundet viele, und nicht selten gelingt es ihr, die Stürmenden
nicht nur zum Stillstand, sondern zum Rückzug zu zwingen und ihnen erhebliche
Verluste beizubringen. — Da bleibt denn dem römischen Feldherrn nichts
übrig, als wieder von vorne anzufangen, die Wälle noch mehr zu erhöhen,
von den Türmen aus den Belagerten möglichst hart zuzusetzen, den Widder von
neuem spielen zu lassen und eine bessere Gelegenheit zum Sturme abzuwarten.

Gelingt jedoch der Angriff, so kommt es meist innerhalb der Stadt noch
zu einem hartnäckigen, mörderischen Straßenkampfe. 182) Die Besiegten
ziehen sich in die innere, oft höher gelegene 183) Stadt zurück, die Römer
dringen umgestüm nach und vergessen dabei oft alle Vorsicht. Plötzlich kehren
die Fliehenden, welche vermöge ihrer genauen Ortskenntnis hier ohnedies i g
Vorteile sind, um und greifen die Römer, deren geschlossene Reihen sich in
den meist engen Straßen gelöst haben, von neuem an. Von rückwärts drängt
die ganze Masse des nachrückenden Heeres, am Vorwärtsgehen hindern die
verzweifelt kämpfenden Belagerten, und so werden oft die meisten in den vor¬
dersten Reihen kämpfenden Römer ein Opfer ihres ungestümen Mutes. Die
weiter rückwärts befindlichen wenden sich erschreckt, so gut oder schlecht es
geht, zur Flucht. Der Feldherr hat große Mühe, die unaufhaltsam Fliehenden
in geschlossene, feste Reihen zusammenzubringen und einen geordneten Rückzug
anzutreten, der dann womöglich unter dem Schutze der an den Straßenenden
aufgestellten Bogenschützen ohne größere Verluste bewerkstelligt wird.

Der letzte und sicherste Zufluchtsort der Belagerten ist, wenn sie den
Feind nicht mehr zurückwerfen können, die feste, hochgelegene Burg, deren
Einnahme so schwer ist, daß sie den Belagerern nur durch List oder Verrat
eines Uberläufers, 184) durch die persönliche, aufopfernde Tapferkeit Einzelner
(1. VI, I 6, 7 ; vgl. Taktik, p. 28), durch freiwilliges Aufgeben eines weiteren
Widerstandes seitens der Belagerten, 185) am seltensten aber durch einen regel-

182) Gamala, 1. IV, 1, 4, 5; Jerusalem, 1. V, VIII, 1, 2.
183) Gemäß ihrer Anlage auf einem Berg; vgl. p. 33.
184) Indem mit der übrigen Stadt auch die Burg heimlich besetzt wird. 1. III, Vll, 33, 34.
185) Belagerung von Machairus, 1. VII, VI, 4 und Masada, 1. VII, Vlll, 6, 7 u. Cap. IX.

Doch wird in diesen Fällen der Kampf von der Besatzung schon aufgegeben, bevor die Römer
überhaupt in die Stadt gedrungen sind.



rechten Kampf gelingt. 186) Manchmal erreicht die Belagerung dadurch ein
schnelles Ende, daß die Römer durch einen Zufall in den Besitz der Festung
gelangen. Ein Überläufer verrät, wenn die Belagerten, durch die Länge der
Zeit schon ermattet und aufgerieben, am leichtesten zu überrumpeln seien.
Die Römer besetzen zur angegebenen Stunde, während die Besatzung in tiefem
Schlaf liegt, in aller Stille die Stadt und die Burg, und ehe die Ahnungslosen
recht zur Besinnung über das Geschehene kommen, werden sie mit leichter
Mühe überwältigt. 187) Auch kommt es vor, daß die Belagerten aus irgend
einer Ursache 18S) die Verteidigung aufgeben, bevor es noch zu einem Sturm
gekommen ist; oder die Besatzung entflieht schon vor der Belagerung beim
Nahen des Feindes und überläßt die Stadt ihrem Schicksale. Diese muß sich

dann auf Gnade und Ungnade ergeben, die fliehende Besatzung wird verfolgt. 189)
Die Bewohner von Gadara (1. IV, VII, 3) aber schicken sogar heimlich eine
Gesandtschaft an Vespasian mit der Bitte, sie von der unfreiwillig aufgenommenen
Besatzung zu befreien; letztere muß dann auch fliehen. Eine Belagerung ohne
weiteren Kampf, das Aushungern der Belagerten, wird zwar öfter geplant,
wenn die Römer bei augenblicklichen größeren Mißerfolgen an einer anderen
Art der Bezwingung ihrer Feinde verzweifeln, doch ziehen sie den Kampf
immer wieder vor, einerseits, weil ihnen diese Art der Belagerung, das Aus¬
hungern, zu lange dauert, andererseits, weil sie es nicht für ehrenvoll halten,
mit einem größeren Heere untätig vor einer Stadt zu liegen (1. V, XII, 1).

Langwieriger und umständlicher aber gestaltet sich die Belagerung, wenn
mehrere Mauern die Stadt umgeben. Bei Jerusalem 190) muß Titus zuerst
drei Mauern erstürmen, die Burg Antonia und den Tempel erobern, ehe er zur
Einnahme der Altstadt schreiten kann. Zwar nimmt Titus die erste Mauer

ohne Kampf; da den Juden von den Türmen der Römer aus, gegen welche
sie ohnmächtig sind, hart zugesetzt wird, können sie es nicht mehr verhindern,
daß der »Nbuov«, ein gewaltiger Sturmbock, eine Bresche in die erste Mauer
schlägt; sie ziehen sich zurück und geben diese preis, ohne sie nur überhaupt

186) Gamala, 1. IV, I, 10. Es ist das einzige Beispiel bei Josephus — abgesehen von den
Kämpfen um den Tempel und die Antonia in Jerusalem — wo die Burg durch Kampf genommen
wird. Doch auch hier wäre die Einnahme schwerlich gelungen, wenn den Römern nicht ein günstiger
Zufall zu Hilfe gekommen wäre, der die Belagerten entmutigte.

187) Jotapata, 1. III, VI], 33—36. Gamala, 1. IV, 1, 9. Drei Krieger schleichen sich an einen
Turm, untergraben ihn und wälzen die mächtigsten Quader heraus. Der Turm stürzt unter großem
Getöse zusammen, und in der allgemeinen Verwirrung dringen die Römer in die Stadt.

188) Machairus, 1. VI], V], 4. Aus Mitleid über das Schicksal eines tapferen Jünglings ergeben
sich die Bewohner von Machairus, um denselben zu retten. Masada, 1. VI), Vlll, 6, 7, C. IX. Ent¬
mutigt durch ein ihnen ungünstiges Geschick ziehen die Belagerten den Tod von eigener Hand dem
weiteren Kampfe vor. Die Verteidiger ermorden sich gegenseitig.

189) Tärichea, 1. III, X, 4, 5. Sehr oft möchten sich die Bewohner sogleich ergeben, werden
aber von der Besatzung gehindert: Gischala, 1. IV, II, 4, 5.

wo) Die Belagerung dieser Stadt wird im folgenden nur insoweit geschildert, als sie für den
Belagerungskrieg von Interesse ist.
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noch zu bewachen, wohl auch — im Vertrauen auf ihre übrigen Festungswerke —
in der Meinung, daß mit die Eroberung dieser Mauer die Stadt noch lange
nicht eingenommen sei. Die Römer übersteigen nun dieselbe, öffnen von innen
die Tore und das ganze Heer zieht ein. Ein großer Teil der Mauer wird
geschleift, Titus verlegt sein Lager zwischen diese und die zweite Mauer.
Dieselbe wird bei einem Turm gewonnen, den die Juden selbst in Brand
stecken, während er auch schon durch die Stöße des Widders erschüttert ist.
Titus unterläßt aber diesmal beim Einzüge die Vorsichtsmaßregel, sofort die
Mauer niederzureißen, sondern beschränkt sich darauf, den Eingang zu er¬
weitern. Die Juden erkennen die den Römern ungünstige Situation, da durch
den schmalen Eingang immer nur ein kleiner Teil der Truppen vorwärts
dringen oder zurückweichen kann; es kommt zu einem Straßenkampf, und die
Römer werden wieder zurückgeworfen. Ihren wiederholten Angriffen müssen
aber die Juden schließlich doch weichen; sie ziehen sich auf die Antonia
zurück, deren Einnahme Titus nun in Angriff nehmen muß. Er teilt sein
Heer in zwei Gruppen: der einen obliegt die Eroberung der Altstadt, der
anderen die der Antonia. 191) Vier neue Wälle werden aufgeführt. Da gelingt
es den Juden, diese mit schwerer Mühe erbauten Werke in Brand zu stecken
und so* die Belagerung bedeutend in die Länge zu ziehen. Titus läßt nun die
Stadt durch eine Ringmauer aufs engste einschließen, um dadurch die Besatzung
zum Nachgeben zu zwingen. Da diese Maßregel aber keine Entscheidung
herbeiführt, entschließt er sich, neue Wälle zu bauen, obwohl das Holz dazu
mehrere Stunden weit geholt werden muß. Allein der Antonia gegenüber
werden vier neue Wälle aufgeworfen, weit größer als die früheren, und starke
Wachposten an denselben aufgestellt. Gegen die Antonia wird der Mauer¬
brecher angelegt, die Krieger bilden die Schildkröte und brechen vier Quadern
aus der Mauer. In der Nacht endlich stürzt die durch den Widder erschütterte

Stelle der Mauer dort ein, wo die Juden gegen die früheren Wälle eine Mine
gegraben hatten, indem der unterirdische Gang einsinkt. Obzwar hinter der
eingestürzten Mauer sogleich eine zweite erbaut wird, ist jetzt doch die Ein¬
nahme der Burg erleichtert. Sie gelingt durch Überrumpelung. Zwanzig
römische Wachposten, der Fahnenträger der fünften Legion, zwei Reiter und
ein Trompeter besteigen in aller Stille die Antonia durch die Mauerlücke und
stoßen die ersten schlafenden Posten nieder; der Trompeter gibt das Zeichen,

191) Titus warf sich zuerst auf die Antonia und den Tempel, weil, solange er diese Teile
nicht in der Hand hatte, auch der Besitz der übrigen Stadt nicht sicher war. Auch glaubte er
wohl, daß er auf diesem Wege eher zum Ziele gelange, als wenn er umgekehrt erst mit der
Belagerung der Altstadt begonnen hätte, was sich auch bewahrheitete. Mit der Schleifung der
Antonia und des Tempels war der größte Widerstand gebrochen. Bei der Belagerung der Altstadt
standen die Wälle der Legionen an der mittleren Westseite der Stadt beim Hippikos und dem
Palaste des Herodes, die Hilfstruppen waren beim Xystos und an der Brücke, an der Nordostecke
der ältesten Mauer und des Hügels der Oberstadt. Von diesen zwei Seiten aus gieng dann die
Eroberung vor sich. (Vgl. den Plan v. Jerusalem, Putzger, 1897).
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die übrigen jüdischen Posten entfliehen, Titus aber läßt, sowie er die Trom¬
pete hört, das Heer sogleich unter Waffen treten und besteigt mit den übrigen
Kommandanten an der Spitze seiner Elite-Truppen zuerst die Antonia. Bald
wäre auch in einem Zuge die Eroberung des Tempels erfolgt, doch müssen
sich die Römer bei der verzweifelten Gegenwehr der Juden für diesmal mit der
Burg Antonia begnügen. Diese wird zerstört, um dem Heere einen bequemen
Aufstieg zu schaffen. Ähnliche Kämpfe und alle Belagerungskünste wieder¬
holen sich beim Kampf um den Tempel, den die Juden dadurch isolieren,
daß sie einfach alle Verbindungsgebäude zwischen ihm und der Antonia ein¬
äschern. Alle Versuche der Römer, den Tempel zu gewinnen, scheitern.
Endlich legen sie Leitern (xXijiocxss) an die Hallen, erklimmen sie und tragen
schon die Feldzeichen auf die Mauern. Sie kämpfen auf Leben und Tod,
aber die Juden sind im Vorteile; sie nehmen den Römern die Feldzeichen ab
und töten alle, die hinaufgestiegen sind. Schließlich greift Titus zum Feuer.
Zwar will er den Tempel möglichst schonen und nur soviel zerstören, als
ihm zur Eroberung nötig scheint — aber das Schicksal hat es anders gewollt.
Ein Krieger wirft einen Feuerbrand in den inneren Tempel, die schon auf's
höchste gespannte Ungeduld und Wut der römischen Krieger kennt keine
Grenze mehr, Titus selbst vermag nichts mehr gegen das stürmende Andrängen
der Legionen, und so wird denn der Tempel samt den dazu gehörigen Ge¬
bäuden ein Raub der Flammen, die in ihm befindlichen Juden verbrennen
oder sterben durch das Schwert der Römer. Auf den Trümmern des Tempels
pflanzt der Sieger seine Feldzeichen auf.

Die Eroberung der übrigen Stadtteile war schließlich nur noch eine
Frage der Zeit und bietet für den Belagerungskrieg nichts Neues mehr. —
Die letzte Rettung suchen die Belagerten in den geheimen, unterirdischen
Gängen, durch welche sie noch oft der Hand des Feindes entrinnen. — Sofort
nach der Eroberung einer Festung werden deren Mauern geschleift, oft auch die
übrige Stadt dem Boden gleich gemacht. 192) Immer bleibt -in der zerstörten
Stadt eine Besatzung zurück, um neuerliche Erliebungsversuche zu verhindern.

Die ganze Belagerung einer stärkeren Festung nimmt gewöhnlich mehrere
Monate in Anspruch, die von Jerusalem dauerte fast ein halbes Jahr.

ia2 ) Nur ein kleiner Teil der Festungswerke bleibt für die Besatzung stehen. Bei Jerusalem

läßt Titus auch die Türme Phasael, Hippikos und Mariamne stehen, iva Tot; STCStT« <77]f/.aivco<7tv,

oisc? tco ^ sco ? vm\ Tiva Tporcov oyu pic; oütco ; lx.pdcTY)ffsv vi 'PwpxUov äv^paYafKa (1. VI], 1,1).
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